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Kosmophobie und das Ende aller Zeiten.
In der Geschichte des neuzeitlichen
Christentums haben Sondergruppen und
Sekten immer wieder konkrete Berech-
nungen für das Weltende und den Tag des
Jüngsten Gerichts angestellt. Ein neues
Datum ist jetzt aus esoterischer Perspek-
tive zur Diskussion gestellt worden: der
21.12.2012. Hintergrund der Ansage ist
die Zeiteinteilung des Kalenders der
Maya. Zu diesem Zeitpunkt soll eine Peri-
ode in der Geschichte des Kosmos zu
Ende gehen. 
Moderne Medien haben die Weltunter-
gangsprophezeiung popularisiert. In dem
amerikanischen Katastrophenfilm „2012“,
der vor einigen Wochen auch in deut-
schen Kinos angelaufen ist, sind das
Grauen der Weltvernichtung und die Su-
che nach Rettung medial mit aufwendigs-
ter Technik inszeniert worden. Wie schon
im Zusammenhang der Jahrtausendwende
ist damit ein medienwirksames Thema
etabliert, das die Menschen in den nächs-
ten Jahren beschäftigen kann. 
Es zeichnet sich ab, dass dieses Thema
auch in evangelikalen und pfingstlich-
charismatischen Kreisen intensiv disku-
tiert wird, vor allem in den Vereinigten
Staaten, aber auch darüber hinaus. Die er-
folgreichen Endzeitautoren Tim LaHaye
und Jerry B. Jenkins, die seit 1995 eine
ganze Serie von Endzeitromanen („Left
Behind“) publiziert haben, äußern sich
skeptisch gegenüber dem konkreten Da-
tum 2012. Sie unterstreichen jedoch die
Berechtigung ihres Endzeitdenkens, das
biblischen Texten einen Fahrplan für die
Ereignisse der Endzeit entnimmt, konkrete
Katastrophenszenarien darstellt und Hin-
weise für die Nähe der endzeitlichen Er-
eignisse nennt (Weltregierung, Weltwäh-
rung, Bedrohung Israels).

Endzeitliche Perspektiven liegen dem
neuzeitlichen Menschen offensichtlich
nahe. Die Zeit wird allenthalben als kurz
erfahren. Allen Dingen kommt nur ein
verkürzter Aufenthalt in der Gegenwart
zu. Es gibt ein Bewusstsein der Gefahr.
Krisenzeiten waren häufig von euphori-
schen oder düsteren Zukunftserwartungen
begleitet. Nicht als breite Strömung, aber
in bestimmten säkularen und religiösen
Milieus wird ein apokalyptischer Weltpes-
simismus gepflegt und gelebt. Amerikani-
sche Wissenschaftler sprechen von „Kos-
mophobie“, von Weltangst. Die Angst ent-
zündet sich gleichermaßen an medialen
und realen Phänomenen. Nahrung emp-
fängt die düstere Weltbetrachtung von
den Verwundungen der Welt und den in-
flationären Erfahrungen des Bösen. Sie
kann an Stimmungslagen, Zeitströmungen
und Unsicherheiten anknüpfen. Das all-
gemeine Krisenbewusstsein der west-
lichen Welt, die grundsätzlichen Verände-
rungen der politischen Landschaft mit
dem Einschnittsdatum 1989, die Terroran-
schläge am 11. September 2001, die mili-
tärischen Auseinandersetzungen in Afgha-
nistan und im Irak, die keineswegs über-
standene Finanzkrise und der Klimawan-
del haben die Abgründe geschichtlicher
Entwicklungen offengelegt. Die Erfahrung
des Bedrohtseins ist neu ins Bewusstsein
gelangt. Apokalyptische Bilderwelten sind
nähergerückt. 
Das Thema der biblischen Apokalyptik ist
allerdings nicht der Weltuntergang, son-
dern das Kommen Gottes. Die Worte vom
Ende der Welt wollen nicht Angst ma-
chen, sondern die Verängstigten trösten.
Die Hoffnungsaussagen der Bibel gründen
in der Erfahrung der Glaubenden, dass der
Gekreuzigte von Gott auferweckt wurde
und lebt. Sie sind nicht durch den neugie-
rigen Blick in die Zukunft und in Abwen-
dung von der Leidensgeschichte der Welt
gewonnen. Die Erwartung des Reiches
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Gottes entlässt nicht aus irdischen Ver-
pflichtungen. Sie fördert die Liebe zum
Leben, die Hoffnungsfähigkeit im Leiden
und die Dankbarkeit für die Gaben der
Schöpfung. „Es gibt Christen, die es für zu
fromm halten, auf eine bessere irdische
Zukunft zu hoffen. Sie glauben an das
Chaos, die Unordnung, die Katastrophe
als den Sinn des gegenwärtigen Gesche-
hens und entziehen sich in Resignation

oder frommer Weltflucht der Verantwor-
tung für das Weiterleben, für den neuen
Aufbau, für die kommenden Geschlech-
ter. Mag sein, dass der Jüngste Tag morgen
anbricht. Dann wollen wir gern die Arbeit
für eine bessere Zukunft aus der Hand le-
gen, vorher aber nicht” (Dietrich Bonhoef-
fer, Widerstand und Ergebung, München
1970, 25f).

Reinhard Hempelmann

4 MATERIALDIENST DER EZW 1/2010

inhalt0110.qxp  17.12.2009  07:40  Seite 4



5MATERIALDIENST DER EZW 1/2010

Reinhard Hempelmann

Wie ökumenefähig ist die 
Neuapostolische Kirche?1

IM BLICKPUNKT

Im 12. Kapitel des ersten Korintherbriefes
bezeichnet Paulus die Kirche als Leib
Christi, als Ort der heilvollen Gegenwart
Christi. Damit unterstreicht er die Verbin-
dung zwischen Christus und Kirche und
lenkt das Augenmerk auf das Zentrum des
Heilsgeschehens, auf das Kreuz und die
Auferweckung des Gekreuzigten. Die Kir-
che ist Werkzeug Christi zur Kommunika-
tion mit der Welt. Mit dem Gleichnis vom
Leib und den vielen Gliedern unter-
streicht Paulus, dass es in der Kirche eine
große Vielfalt an Gaben und Diensten
gibt, dass Gott seine Kirche reich be-
schenkt hat. Gleich an zwei Stellen zählt
er Geistes- und Gnadengaben auf. Die
erste Liste (Verse 8-10) nennt ausschließ-
lich Funktionen, die zweite (Verse 28-29)
fügt Gemeindeämter (Apostel, Propheten,
Lehrer) hinzu: „Und Gott hat in der Ge-
meinde eingesetzt erstens Apostel, zwei-
tens Propheten, drittens Lehrer, dann
Wundertäter, dann Gaben, gesund zu ma-
chen, zu helfen, zu leiten und mancherlei
Zungenrede. Sind alle Apostel? Sind alle
Propheten? Sind alle Lehrer? Sind alle
Wundertäter?“ 
Paulus kennt keine ausdifferenzierte Äm-
terhierarchie. Ämter sind Dienste, ausge-
richtet auf die Verkündigung des Evange-
liums, den Aufbau der Gemeinde und den
Dienst in der Welt. Die von der korinthi-
schen Gemeinde an den Apostel gerichte-
ten Fragen (vgl. 1. Kor 12,1) nach den
Geistesgaben (pneumatika) werden von

ihm so beantwortet, dass er die Geistesga-
ben mit den Worten diakoniai (Dienste)
und charismata (Gnadengaben) erläutert.
Der zuletzt genannte Begriff setzt die
Geistesgaben mit der Gnadentat Gottes in
dem gekreuzigten Jesus in Beziehung und
stellt die Verbindung zwischen paulini-
scher Charismenlehre und Rechtferti-
gungstheologie dar. Die Charismen sind
eine Konkretion der Gnade. Vielfalt und
Einheit der Gaben werden in trinitarischer
Perspektive begründet und gesehen 
(1. Kor 12,4-6). 
Auch andere Schriften des Neuen Testa-
ments kennen Aufzählungen von Diens-
ten und Ämtern, so der Epheserbrief. Hier
ist die Rede von „Aposteln, Propheten,
Evangelisten, Hirten und Lehrern“ (Eph
4,11). In der Auslegungsgeschichte des
Textes stieß in einzelnen Gruppen gerade
diese Aufzählung auf besonderes Inter-
esse. Waren hier – so wurde in erwecklich
und endzeitlich geprägten Kreisen gefragt
– wichtige Ämter bzw. die Ämterhierar-
chien für die Geschichte der Kirche und
der Kirchen vorgezeichnet? War es ein
grundlegender Fehler der christlichen Kir-
chen, auf eine weitere Ausbildung des
Apostelamtes, das im ersten Korintherbrief
und im Epheserbrief zuerst genannt wird,
aber auch des Prophetenamtes verzichtet
zu haben? Müsste die Kirche Jesu Christi,
die die Kontinuität zu ihrem Ursprung
wahren will, nicht insbesondere das
Apostelamt wieder aufrichten? 
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Wo ist Kirche?

Die christlichen Kirchen kennen eine Viel-
zahl von Ämtern und Diensten. Zwischen
protestantischen Kirchen und der rö-
misch-katholischen Kirche ist die Ämter-
frage ein zentrales Thema ökumenischer
Diskussion und ein wesentliches Hinder-
nis auf dem Weg zu einer vollen Kirchen-
gemeinschaft. Einig sind sich die ökume-
nisch verbundenen Kirchen allerdings da-
rin, dass die Apostolizität der Kirche ihr
Kennzeichen nicht in der Etablierung ei-
nes besonderen Apostelamtes hat.
Es waren bibeltheologische Gründe, die
die christlichen Kirchen veranlassten, das
Apostelamt nicht beizubehalten:
• Das Neue Testament bezeichnet dieje-
nigen Zeugen des Evangeliums als Apos-
tel, deren Wirken eine kirchengründende
Bedeutung hatte. Bei Paulus und bei Lu-
kas bezieht sich der durchaus unter-
schiedliche Apostelbegriff auf einen be-
grenzten Kreis. 
• Lukas begrenzte die Apostelzahl auf
zwölf. Apostel müssen Zeugen des Lebens
Jesu und seiner Auferstehung gewesen
sein. 
• Paulus, der fraglos wichtigste Zeuge im
Blick auf Herkunft, Charakter und Ver-
ständnis des Apostelamtes, betonte, dass
er das Evangelium nicht durch Menschen,
sondern durch eine Offenbarung Jesu
Christi empfangen hat (Gal 1,12). Apostel
sind diejenigen, denen der auferstandene
Jesus erschienen ist und die er zum Dienst
beauftragt hat. 
• Paulus, Petrus und Johannes haben
keine Nachfolger bestimmt. Der Dienst
der Apostel ist einzigartig und unwieder-
holbar. 

Das reformatorische Kirchenverständnis
grenzt sich sowohl gegenüber einem Insti-
tutionalismus der Äußerlichkeit ab, der
die damalige Kirche bestimmte, als auch

gegenüber einem Spiritualismus der In-
nerlichkeit, der im sogenannten „linken
Flügel“ der Reformation begegnete und
die äußeren Vermittlungsgestalten des
Evangeliums missachtete. Grundlegend
sind unter anderem die Aussagen der
Confessio Augustana VII, die definitionsar-
tig die Bedingungen für das Kirchesein der
Kirche nennen. Die Versammlung der
Heiligen (in der lateinischen Version des
Textes von CA VII „congregatio sancto-
rum“) ist die Versammlung der gerechtfer-
tigten Sünder. Die Verkündigung des
Evangeliums und die evangeliumsgemäße
Feier der Sakramente sind das Geschehen,
durch das die Kirche zur Kirche wird. Die
Kirche ist eine Schöpfung des Wortes Got-
tes (creatura verbi). Unterschieden wer-
den die für die Einheit der Kirche konstitu-
tiven und zugleich ausreichenden Voraus-
setzungen („die reine Predigt des Evange-
liums und die evangeliumsgemäße Dar-
reichung der Sakramente“) von den von
Menschen eingesetzten „Ceremonien“,
die für die Einheit nicht notwendig sind.
Gottes heilvolle Nähe ist nicht an beson-
dere Organisationsprinzipien der Kirche
gebunden. 
Ämter und Dienste müssen von dem Auf-
trag her verstanden werden, das Evange-
lium zu verkündigen. Die Apostolizität
der Kirche liegt in ihrer Botschaft begrün-
det. Die Überzeugungskraft des Evange-
liums kommt aus dem Wirken des Geis-
tes. Im christlichen Zeugnis wird der Un-
terschied zur Wahrheit, die es bezeugt,
gewahrt. Inhaltlich ist das apostolische
Zeugnis die Botschaft von der freien
Gnade Gottes, die Menschen aufrichtet,
tröstet und zum „dankbaren Dienst“ (Bar-
mer Theologische Erklärung II) befreit. 
Wo ist Kirche? Sie ist da, wo die Gemein-
schaft des Glaubens als Hörgemeinschaft,
als Sakramentsgemeinschaft, als Dienstge-
meinschaft gelebt wird und Gestalt ge-
winnt. 
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Selbstverständnis und Lehre der NAK

Die Wiederaufrichtung des Apostelamtes
ist prägendes Merkmal der Neuapostoli-
schen Kirche (NAK).2 Die ersten „Apostel
der Neuzeit“ wurden zwischen 1832 und
1835 in England ausgerufen.3 Mit dem
Namen „Neuapostolische Kirche“ wird ar-
tikuliert, dass sich aus der 1863 vollzoge-
nen Abspaltung von den Katholisch-apos-
tolischen Gemeinden („Alt-apostolischen“
Gemeinden) ein neues Werk entwickelt
hat. Auf die Geschichte der NAK möchte
ich hier nicht weiter eingehen, sondern
nur erwähnen, dass ihre Entstehung zwar
auf dem Hintergrund der erwecklich und
prophetisch-endzeitlich geprägten katho-
lisch-apostolischen Bewegung zu sehen,
eine Kontinuität zu deren zentralen Anlie-
gen jedoch keineswegs gegeben ist. Das
neuapostolische Apostelamt hat die cha-
rismatisch-prophetischen Elemente der
katholisch-apostolischen Bewegung zu-
rückgedrängt und durch die Monopolstel-
lung des Apostelamtes nahezu zum Ver-
schwinden gebracht. Wo ist Kirche Jesu
Christi? Sie ist da, wo das Apostelamt auf-
gerichtet ist. Das ist die pointierte Antwort
der NAK. 
1. Im vierten ihrer zehn Glaubenssätze
heißt es:„Ich glaube, dass der Herr Jesus
seine Kirche durch lebende Apostel regiert
bis zu seinem Wiederkommen, dass er
seine Apostel gesandt hat und noch sen-
det mit dem Auftrag, zu lehren, in seinem
Namen Sünden zu vergeben und mit
Wasser und dem Heiligen Geist zu tau-
fen.“ Die hervorgehobene Stellung des
Apostelamtes unterstreicht auch der fünfte
Glaubenssatz: „Ich glaube, dass sämtliche
Ämter in der Kirche Christi nur von Apos-
teln erwählt und in ihr Amt eingesetzt
werden und dass aus dem Apostelamt
Christi sämtliche Gaben und Kräfte her-
vorgehen müssen, auf dass mit ihnen aus-
gerüstet, die Gemeinde ein lesbarer Brief

Christi werde.“ Im gegenwärtigen Heils-
abschnitt geschieht nach der Lehre der
NAK die Vermittlung des Heils durch das
Apostelamt. Ziel dieser Heilsvermittlung
ist die endzeitliche Sammlung der Braut
Christi sowie die „Bereitung auf die Wie-
derkunft des Herrn“. 
Der Stammapostel ist als das „sichtbare
Haupt der Kirche Jesu Christi in allen ih-
ren Angelegenheiten oberste Instanz. Er
wird von den Mitgliedern der Neuaposto-
lischen Kirche als Repräsentant des Herrn
auf Erden angesehen“.4 In ihm und in den
anderen Aposteln vollbringt Christus sein
gegenwärtiges Werk auf Erden. Zum
Stammapostelamt, das seit Pfingsten 2005
durch den achten Stammapostel Wilhelm
Leber ausgeübt wird, wird angemerkt,
dass der Stammapostel die Kirche von ih-
rem Hauptsitz in Zürich aus leitet und
seine Stellung vergleichbar ist mit der,
„die Petrus vor 2000 Jahren im Kreis der
Apostel innehatte“. Seine engsten Mitar-
beiter sind die Bezirksapostel. Sie leiten
die jeweiligen Gebietskirchen. Das Wir-
ken der Apostel bezieht sich auf Lebende
und Verstorbene. Höhepunkte im Kirchen-
jahr sind Entschlafenengottesdienste, die
dreimal gefeiert werden. 
2. Die NAK kennt drei Sakramente: die
Heilige Wassertaufe (Kindertaufe), das
Heilige Abendmahl und die Heilige Ver-
siegelung, die nur vom Stammapostel und
den anderen Aposteln vollzogen werden
darf. Ausdrücklich wird darauf hingewie-
sen, dass Geistempfang und Gotteskind-
schaft an die Versiegelung gebunden sind.
Die Taufe ist grundlegende Gnadenmittei-
lung, die in ein „Näheverhältnis“ zu Gott
führt. Erst gemeinsam mit der Versiege-
lung bewirkt sie die „Wiedergeburt aus
Wasser und Geist“. 
3. Das heimholende Kommen Christi steht
im Zentrum der endzeitlichen Erwartung
der NAK, die in Lehre und Frömmigkeit
eine zentrale Rolle spielt. Den Themen
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„Zukunft und Ewigkeit“ wird besondere
Aufmerksamkeit gewidmet. Für das end-
zeitliche Selbstverständnis der NAK ist
charakteristisch, dass die versiegelten
Gotteskinder im endzeitlichen Geschehen
eine entscheidende Rolle spielen. 
4. Allein dem Apostelamt obliegt die ver-
bindliche Auslegung der Bibel. „Nach
neuapostolischem Glaubensverständnis
ist es dem Apostelamt gegeben, die Hei-
lige Schrift auszulegen. Das bedeutet
nicht, dass die Gläubigen nicht mit Ge-
winn die Bibel lesen könnten. Aber es ist
dem Apostelamt übertragen, die Deutung
der Heiligen Schrift vorzunehmen, Dinge
klarzulegen und Weisung im Glauben zu
geben. Dabei werden die Schriftstellen im
Zusammenhang betrachtet, denn die
Überbetonung einzelner Aussagen kann
zu falschen Schlussfolgerungen führen“,
so heißt es in Ausführungen des Stamm-
apostels Wilhelm Leber im März 2009. In
den Änderungsmitteilungen zu „Fragen
und Antworten“ aus dem Jahr 2005 wer-
den die Aufgaben des Stammapostels
ebenfalls beschrieben. Ihm kommt lehr-
amtliche Vollmacht zu, „die das Verkün-
den neuer Offenbarungen des Heiligen
Geistes und die Reinhaltung der Jesus-
lehre einschließt“.5
Wo ist Kirche und was ist Kirche? Von Sei-
ten der NAK werden diese Fragen deutlich
beantwortet. Implizit enthält die ausge-
sprochene Antwort eine Stellungnahme
zu anderen Kirchen. Die Ökumenefähig-
keit der NAK hängt unter anderem von ih-
rem Selbstverständnis und Selbstbild ab.
Sie hängt davon ab, ob es neben den Dif-
ferenzen im Verständnis des Glaubens
und der Kirche ausreichende Gemeinsam-
keiten gibt. 
Die Aussagen, die von der NAK etwa zum
Thema Apostelamt und Bibelverständnis
gemacht werden, bleiben aus der Pers-
pektive eines evangelischen Christen und
Theologen unbefriedigend. Die Autorität

der Bibel, aber auch die Freiheit des
Geistwirkens werden gewissermaßen von
der starken Autorität der Apostel ver-
schlungen, die im Zentrum der Kirche ste-
hen. Kann die NAK ein Selbstbild formu-
lieren, das in Bezug auf grundlegende Ein-
sichten des Glaubens für andere Christen
zustimmungsfähig ist und in dem nicht
nur die Suche nach Anerkennung, son-
dern auch die Gewährung von Anerken-
nung Raum haben. Das im Jahr 2007 
publizierte Selbstbild ist dafür gerade kein
Beispiel. 

Lehrerweiterungen und 
Lehrveränderungen

Über Jahrzehnte gab es im Selbstbild der
NAK und in den Außenwahrnehmungen
dieser Religionsgemeinschaft eine große
Konstanz. Man schlage dazu etwa die ein-
schlägigen Lexikonartikel auf oder ver-
folge die Beschreibung der NAK in den
vielfältigen Auflagen des Buches von Kurt
Hutten über die traditionellen Sekten und
religiösen Sondergemeinschaften, oder
man greife auf das inzwischen in 6. Auf-
lage erschienene „Handbuch Religiöse
Gemeinschaften“ zurück.6
Nicht bestreiten lässt sich, dass die NAK
in ihrem Verhältnis zu anderen Religions-
gemeinschaften neue Wege zu gehen be-
gonnen hat. Schon seit einer Reihe von
Jahren vollzieht sich dieser Prozess auf
verschiedensten Ebenen. Zu ihm gehört,
dass Verantwortungsträger der NAK auf
evangelische und katholische Christinnen
und Christen zugehen. In einer 1977 von
der EZW herausgegebenen Publikation
„Stichwort ‚Sekten’“ hieß es noch: „Die
Neuapostolische Kirche selbst hat keiner-
lei Beziehungen zu anderen christlichen
Kirchen und Gemeinschaften. Sie sondert
sich ab. Sie verschließt sich Außenstehen-
den in einem Maße, wie dies sonst nur
ganz wenige extreme Sondergruppen
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tun.“7 Oswald Eggenberger, ein großer
Kenner der apostolischen Bewegungen,
schrieb in früheren Auflagen des Herder-
Lexikons der Sekten: „Sie ist die einzige
Kirche, die dank dem Apostelamt das Er-
lösungswerk Jesu zu Ende führt. Sie geht
darum ihren Weg allein, ohne Kontakte
mit anderen Kirchen.“8

Heute muss dieses Bild korrigiert werden.
Die zitierten Sätze treffen die Situation
nicht mehr. Nur ein Beispiel unter vielen
ist das Gespräch zwischen der NAK und
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen (ACK) in Baden-Württemberg in den
Jahren 2001 und 2002, dessen Ergebnis in
einem Kommuniqué zusammengefasst
wurde.9 Gespräche mit Vertretern der
NAK finden gegenwärtig auf verschiede-
nen Ebenen statt, und zwar in freund-
licher und offener Atmosphäre. Zu einer
tiefer gehenden theologischen Auseinan-
dersetzung ist es bisher allerdings noch
nicht gekommen. 
Mit ihren Lehrveränderungen und Lehr-
erweiterungen (zur Teilhabe an der ersten
Auferstehung von christlichen Märtyrern,
2003; zur Taufanerkennung, 2006; zum
Absolutheitsanspruch und zum Verständ-
nis von Heil und Exklusivität, 2006; zur
Heilsmöglichkeit von Menschen, die nicht
versiegelt sind; zum Wirken des Geistes
außerhalb der eigenen Kirche) verfolgt die
NAK ein Doppeltes: Das eigene Selbstver-
ständnis wird in Kontinuität zur eigenen
Geschichte zum Ausdruck gebracht. Ins-
besondere dann, wenn die Exklusivität
dieses Selbstverständnisses die Bestrei-
tung des Heils, des göttlichen Handelns in
anderen Kirchen und Glaubensgemein-
schaften beinhaltet, wird das negative Ur-
teil über andere gemildert. So spricht die
NAK vom Heil, vom Heiligen Geist und
seinem Wirken, vom Kirchesein in einem
doppelten Sinn. Im jetzigen Heilsab-
schnitt gilt die traditionelle Lehre. Die
Teilhabe unversiegelter Seelen an den

göttlichen Verheißungen „durch einen be-
sonderen Gnadenakt des Herrn“ wird je-
doch nicht ausgeschlossen, sie bleibt „der
Souveränität Gottes überlassen“.10

Fazit

Ob die Neuapostolische Kirche in abseh-
barer Zeit Mitglied bzw. Gastmitglied der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
werden wird, ist eine sehr offene Frage,
obgleich dies auf örtlicher Ebene hier und
da schon erfolgt ist. Ich glaube nicht, dass
zum gegenwärtigen Zeitpunkt die ACK-
Mitgliedschaft auf Bundesebene ein rea-
listisches Ziel sein kann. Es ist dann mög-
lich, wenn es gelingt, dem anders Glau-
benden im eigenen Glaubensverständnis
und der Glaubenspraxis Raum zu geben.
Für die Wahrnehmung anderer christli-
cher Gemeinschaften ist die eigene escha-
tologische Enderwartung durchaus maß-
geblich. Das Abrücken von einem stren-
gen Heilsexklusivismus in der NAK bleibt
für die Wahrnehmung von Mitgliedern an-
derer Glaubensgemeinschaften allerdings
eher folgenlos. Die NAK unterstreicht ge-
wissermaßen den aus ihrer Sicht gelten-
den „allgemeinen“ Heilsweg. Er besagt,
dass die Versiegelten, also die Mitglieder
der NAK, die Erben des Reiches Gottes
sind. Und doch wird die Tür zum Himmel
für anders Glaubende einen kleinen Spalt
geöffnet. 
Wer zur Familie der sich ökumenisch be-
gegnenden Kirchen gehören soll und
kann, bestimmt keine Kirche allein. In der
NAK gibt es Veränderungs- und Behar-
rungskräfte. Keine Religionsgemeinschaft
kann ihre Geschichte vergessen. Jede Kir-
che und Religionsgemeinschaft ist heraus-
gefordert, sich selbstkritisch mit der eige-
nen Geschichte auseinanderzusetzen.
Diese Auseinandersetzung ist Vorausset-
zung für die Abkehr von den verletzenden
Schattenseiten der eigenen religiösen Tra-
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dition. Von Verantwortlichen religiöser
Gemeinschaften ist Redlichkeit in der ge-
schichtlichen Erinnerung zu erwarten.
Kann eine Deutung der eigenen Tradition
so geschehen, dass andere Christen nicht
ausgeschlossen, sondern eingeschlossen
werden in die Zukunftshoffnung des
Glaubens? 
Es ist gut und wichtig, einander zu begeg-
nen. Der Aufbau einer Dialog- und Begeg-
nungskultur und die Suche nach respekt-
vollen Umgangsformen ist auch abgese-
hen von der Frage der ACK-Mitgliedschaft
ein wichtiger Schritt. Mehr exegetische
Arbeit, mehr interne Debatten über den
rechten Weg, mehr synodale Elemente,
das wären Erwartungen eines evange-
lischen Christen an die Neuapostolische
Kirche. Vielleicht ist es möglich, in der
NAK zu einer stärkeren Würdigung des
Dienstes der Theologie für die Kirche zu
kommen. Obgleich die NAK eine stark
durch Laien geprägte Kirche ist, hat sie
starke Hierarchien aufgebaut. 
Am Beginn des reformatorischen Lärmens
im 16. Jahrhundert stand die Vision einer

partizipatorischen Kirche. Diese Vision
stellt Fragen an alle Kirchen. In seiner
Schrift „An den christlichen Adel deut-
scher Nation von des christlichen Standes
Besserung“ (1520) entwickelt Martin Lu-
ther grundlegende Überlegungen zum
Priestertum aller Gläubigen: „Man hat er-
funden, dass Papst, Bischöfe, Priester und
Klostervolk der geistliche Stand genannt
wird, Fürsten, Herrn, Handwerks- und
Ackerleute der weltliche Stand. Das ist
eine sehr feine Erdichtung und Trug. Doch
soll niemand deswegen schüchtern wer-
den, und das aus dem Grund: alle Chris-
ten sind wahrhaft geistlichen Standes und
ist unter ihnen kein Unterschied (außer al-
lein des Amts halber), wie Paulus in 1. Kor
12,12ff sagt ... Demnach werden wir alle-
samt durch die Taufe zu Priestern geweiht,
wie Petrus (1. Petr 2) sagt: „Ihr seid ein kö-
nigliches Priestertum ...“11 Luthers Vision
knüpft an das an, was Paulus im ersten
Korintherbrief ausgesprochen hatte: Zur
wahren Kirche gehören Partizipation und
Aufgabenteilung, Gleichwertigkeit der
Charismen und Solidarität.
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Die Neuapostolische Kirche (NAK) geriet
in den letzten Jahren wie sonst nur we-
nige Glaubensgemeinschaften unter inne-
ren und äußeren Reform- und auch Recht-
fertigungsdruck. Ihre einst ziemlich rigi-
den Strukturen werden zunehmend in
Frage gestellt – einerseits vor allem von
der jüngeren Generation in den eigenen
Reihen, andererseits aber auch von ehe-
maligen Mitgliedern, die über eine exzel-
lente Vernetzung im Internet verfügen. Zu
den Kritikpunkten zählt in nicht unerheb-
lichem Maße die Geschichte der NAK in
der DDR und zur Zeit des Nationalsozia-
lismus. Ein weiteres heikles Thema ist die
bis heute heftig umstrittene „Botschaft“,
die Stammapostel Johann Gottfried Bi-
schoff zu Weihnachten 1951 verkündet
hatte. Er hatte behauptet, dass Jesus noch
zu seinen Lebzeiten wiederkommen
würde, doch der Stammapostel verstarb,
ohne dass sich die Wiederkunft Christi er-
eignet hätte. Die Reformkräfte innerhalb
und die Kritiker außerhalb der NAK erhof-
fen sich eine Revision der Bewertung der
„Botschaft“ – dies schon deshalb, weil es
in der Amtszeit Bischoffs zu einer der
größten Abspaltungen in der Geschichte
der NAK gekommen war: Der Stamm-
apostel hatte 1955 einen seiner Kritiker
ausgeschlossen, den rheinländischen Be-
zirksapostel Peter Kuhlen. Allerdings wa-
ren Kuhlen rund 25 000 NAK-Mitglieder
gefolgt und hatten eine eigene aposto-
lische Gemeinschaft gegründet. Der Riss,
den dieses Schisma verursachte, verlief

quer durch viele neuapostolische Fami-
lien und hinterließ großes persönliches
Leid.

„Black Box“ GNK

Am 21. Oktober 1999 rief Stammapostel
Richard Fehr die AG „Geschichte der
Neuapostolischen Kirche“ (GNK) ins Le-
ben. Sie sollte „die Geschichte der NAK
historisch einwandfrei nachvollziehbar
darstellen und auch solche Aspekte auf-
nehmen, die für die Kirche unbequem
sein könnten. Die Darstellung soll objek-
tiv sein und alle Fragen tabufrei beleuch-
ten. Dabei soll der Gedanke berücksich-
tigt werden: Wenn wir diese Aufgabe
nicht wahrnehmen, werden andere es
tun“.1
Was die GNK selbst betrifft, scheint der
Kirchenleitung jedoch bis heute nicht da-
ran gelegen zu sein, „tabufrei“ zu agieren.
Denn es wurde und wird nicht transparent
gemacht, wie die GNK arbeitet, wie viele
Mitglieder sie hat und wer zu diesen
zählt. Selbst für NAK-Insider scheint die
Zusammensetzung der GNK nicht ersicht-
lich zu sein; das Gremium ist also eher
eine Art undurchschaubare „Black Box“.
Auch als die GNK am 4. Dezember 2007
ihren ersten Bericht vorlegte (siehe unten),
wurde auf eine Nennung der Mitglieder
und auf Angaben zu ihrer Qualifikation
als historisch Forschende verzichtet. Be-
kannt wurde lediglich, dass mit der Lei-
tung der Arbeitsgruppe Apostel Walter

Christian Ruch, Chur / Schweiz

Kritische Anmerkungen zur Geschichts-
aufarbeitung in der Neuapostolischen Kirche
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Drave betraut worden war. So schrieb das
Magazin „glaubenskultur“, eine Zeitschrift
relativ (selbst-)kritischer NAK-Mitglieder,
im Juli 2004, also fast fünf Jahre nach Ein-
setzung der Arbeitsgruppe: „Die Leitung
der NAK-AG Geschichte liegt bei Apostel
Walter Drave. Nach glaubenskultur-Infor-
mationen ist die Gruppe nicht mit exter-
nen wissenschaftlichen Mitarbeitern be-
setzt, die eine neutrale wissenschaftliche
Darstellung garantieren könnten.“2

Ein „Informationsabend“ mit Folgen

Nachdem die NAK am 24. Januar 2006 in
Uster bei Zürich einen ersten „Informati-
onsabend“ veranstaltet hatte3, der via Sa-
tellit europaweit übertragen worden war
und aufgrund der an ihm verkündeten
theologischen Lehränderungen ein eben-
so großes wie positives Echo hervorgeru-
fen hatte4, waren die Erwartungen sehr
hoch, als für den 4. Dezember 2007 ein
zweiter „Informationsabend“ angekündigt
wurde. Würde sich eine Art „Uster II“ er-
eignen? Solche Hoffnungen wurden je-
doch bitter enttäuscht, denn was präsen-
tiert wurde, entpuppte sich als eine riesige
Enttäuschung und für die Führung der
NAK als verheerendes Fiasko. 
Unter dem Titel „Die Neuapostolische Kir-
che von 1938 bis 1955. Entwicklungen
und Probleme. Zusammenschau“ legte
die GNK ein mehr als 50 Seiten umfassen-
des Dokument vor, das die Ergebnisse der
historischen Recherche präsentieren
sollte. Doch schon das Vorwort ließ Un-
gutes ahnen, erging es sich doch vor al-
lem in einer eigentümlich aggressiv-de-
fensiven Haltung: „Glaubt man den Posi-
tionen, wie sie von einigen Internetseiten
unkritisch und unkommentiert kolportiert
werden, dann sind der Stammapostel Bi-
schoff und seine Botschaft als die Ursa-
chen für zum Teil bis in die Gegenwart 
hineinreichende Missstände zu betrach-

ten.“5 Äußerungen wie jene des EZW-Re-
ferenten Andreas Fincke seien jedoch „als
unwissenschaftlich zu charakterisieren“.6
Für sich selbst nahm die GNK dagegen
sehr wohl eine wissenschaftliche Vorge-
hensweise in Anspruch: „Die abgeliefer-
ten Untersuchungen basieren unter Be-
achtung und Anwendung geschichtswis-
senschaftlicher Verfahrensweisen auf
Quellenbefunden; die vorgestellten Er-
gebnisse und Thesen sind somit sorgfältig
und quellenkritisch belegt und resultieren
nicht aus ‚Geschichte vom Hörensagen’
oder vorgefassten Urteilen. Sollten andere
als die nachfolgend vorgestellten Ergeb-
nisse geltend gemacht werden, so sind
diese vor dem Hintergrund der genannten
Ausarbeitungen bzw. der Quellenlage zu
beurteilen.“7 Zur Quellenlage wurden je-
doch nur äußerst dürftige Angaben ge-
macht: „Grundlage dieser Arbeiten sind
umfangreiche Quellenstudien (Korrespon-
denzen der Stammapostel, der Apostel
und Betroffenen, Protokolle von Apostel-
versammlungen, Publikationen aus dem
Bischoff-Verlag sowie Schriften der ver-
schiedenen Abspaltungsgruppen usw.).
Die Sammlung und die Auswertung der
Quellen waren sehr zeitintensiv, da un-
sere Kirche nicht über ein Zentralarchiv
verfügt und die Archive der Gebietskir-
chen zum Teil nur mit Schwierigkeiten zu-
gänglich waren und sind. Die Erkennt-
nisse und Ergebnisse der AG basieren auf
den zur Verfügung gestellten Quellen und
Dokumenten, die in den Anhängen der je-
weiligen Ausarbeitungen aufgeführt
sind.“8

Was unter „Anhängen der jeweiligen Aus-
arbeitungen“ verstanden werden muss,
bleibt unklar; festzustellen ist hingegen,
dass das GNK-Papier weder Dokumente
im Anhang aufweist noch über systema-
tische Quellenangaben verfügt. Auch in
den Fußnoten werden zum Standort des
zitierten Materials keinerlei Angaben ge-
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macht. Dies wäre aber gerade hinsichtlich
des Umstands, dass Quellenmaterial aus
verschiedenen Archiven zusammengetra-
gen wurde, unerlässlich gewesen. Eine
gezielte Überprüfung und Sichtung der
Quellen durch Dritte ist damit erheblich
erschwert, wenn nicht sogar unmöglich.
Die Fahrlässigkeit und Schlampigkeit, mit
der die GNK hier vorging, kann man aus
Sicht einer seriösen Geschichtswissen-
schaft und -forschung jedenfalls nur als
schweren „handwerklichen“ Fehler be-
zeichnen. An einer Universität würde jede
Seminararbeit, die so etwas bieten würde,
mit Recht zurückgewiesen.
Ähnlich schwerwiegend ist, dass nicht
klar ist, wer das Papier der GNK eigentlich
verfasst hat bzw. die Verantwortung dafür
trägt. Spätestens jetzt wäre es dringend er-
forderlich gewesen, sozusagen Ross und
Reiter zu nennen und bekannt zu geben,
wer in der GNK und an dem Dokument
mitarbeitete. Ein weiterer Punkt, der kri-
tisch hinterfragt werden muss, ist der völ-
lige Verzicht auf die Befragung von Zeit-
zeugen. Selbstverständlich ist die soge-
nannte „Oral History“ kein Ersatz für ein
gründliches Studium von Akten und Ar-
chivalien – sie aber einfach pauschal als
„Geschichte vom Hörensagen“ abzutun,
lässt einmal mehr den Eindruck schwerer
„Kunstfehler“ entstehen, die man der
GNK vorhalten muss. Interessanterweise
hat die NAK dies zum Glück mittlerweile
selbst eingesehen und – wohl auch ange-
sichts des Sturms der Entrüstung, den der
Informationsabend auslöste – damit be-
gonnen, Zeitzeugen in die Aufarbeitung
der eigenen Geschichte einzubeziehen. 
Wer die „Zusammenschau“ näher be-
trachtet, stellt außerdem erstaunt fest, dass
das Vorwort bereits mit dem Untersu-
chungsergebnis aufwartet: „Die zeitliche
Bestimmung der nachfolgend beschriebe-
nen Vorgänge macht deutlich, dass die
‚Botschaft’ nicht als Ursache für die dama-

ligen Verhältnisse geltend gemacht wer-
den kann, da Stammapostel Bischoff diese
erst Ende 1951 offiziell zu verkündigen
begann. Zwischen dem Beginn der seit
1938 auftretenden Probleme und dem Be-
ginn der Botschaftsverkündigung liegen
13 Jahre!“9 Für eine wissenschaftliche
Darstellung ist es doch eher ungewöhn-
lich, dass das Vorwort bereits die Schluss-
folgerung enthält. Angebrachter wäre es
gewesen, eine forschungsleitende Frage
oder eine These zu formulieren. So aber
könnte der Eindruck entstehen, dass es
nur darum ging, das zu beweisen, was als
Resultat bereits feststand – und ein solcher
Eindruck ist der Glaubwürdigkeit einer
Untersuchung natürlich nicht besonders
zuträglich.
Wesentlich schwerwiegender ist jedoch,
dass innerhalb der Darstellung bisweilen
mit unbelegten, also unbewiesenen Be-
hauptungen operiert wird. So heißt es
etwa zur Amtsführung des Stammapostels
während der NS-Zeit, er sei „als ‚Führer’
einer Kirche von den nationalsozialis-
tischen Kräften und ihrer Gesetzgebung in
seiner Handlungs- und Entscheidungsfrei-
heit in besonderem Maße und erheblich
eingeschränkt“ gewesen.10 Einen Beleg für
diese Aussage bleibt die GNK schuldig. Es
wird zwar im Zusammenhang mit dem
Nationalsozialismus ein Brief des Stamm-
apostels zitiert, in dem Bischoff sich über
die Beschränkungen des Kirchenlebens im
„Dritten Reich“ äußerte, doch stammt die-
ser Brief von 1947, wurde also erst nach
Ende der NS-Herrschaft abgefasst.11 Es
lässt sich daher nicht ausschließen, dass
Bischoff die Situation der NAK im Natio-
nalsozialismus im Nachhinein düsterer
darstellte, als sie tatsächlich war. Schließ-
lich war es in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit in Deutschland öfter üblich,
sich als Opfer der Nationalsozialisten zu
präsentieren. Die Sichtweise Bischoffs
bzw. der GNK ist zu hinterfragen. Zwar
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scheint es tatsächlich Versuche der Natio-
nalsozialisten gegeben zu haben, die
NAK zu verbieten, doch blieb ein solches
Verbot nicht nur aus, sondern die Kirche
konnte sich – und zwar „im Gegensatz zu
den anderen Religionsgemeinschaften,
die noch öffentlich arbeiten konnten“, wie
Helmut Obst schrieb12 – eines weiterhin
starken Mitgliederzuwachses erfreuen,
und sie biederte sich dem nationalsozia-
listischem Regime geradezu an.13 Ange-
sichts dieser Tatsache wäre es umso nöti-
ger gewesen, die Behauptung zu belegen,
Bischoff sei in seiner Amtsführung in „be-
sonderem Maße und erheblich einge-
schränkt“ gewesen.
Ein weiteres Beispiel: Die GNK wirft dem
Schweizer Bezirksapostel Ernst Güttinger
vor, er habe Lehrabweichungen vertreten
und versucht, seinen Einfluss auf andere
Länder auszudehnen sowie Opfergelder
zu veruntreuen.14 Das sind schwerwie-
gende Vorwürfe – doch belegt werden sie
nicht. Auch die Aussage, dass „Teile des
Apostelkollegiums ihn [Güttinger, C.R.]
wohlwollend hätten gewähren lassen
bzw. ihn sogar unterstützt und sich damit
ebenfalls gegen den Stammapostel gestellt
hätten“15, wird nicht belegt. Formulierun-
gen wie „Es gibt Anhaltspunkte in den
Quellen“16 sind wert- und belanglos, so-
lange man nicht die Quellen selbst zitiert.
Außerdem: Was sind „Anhaltspunkte“?
Implizierte Schlussfolgerungen, die sich
aus den Quellen ergeben – dann müssen
diese aber erst recht zitiert werden! – oder
nur Vermutungen der GNK? So erweckt
die Darstellung den Eindruck, es solle be-
wiesen werden, dass es sich bei Ernst Güt-
tinger quasi um eine Art Verschwörer ge-
handelt habe, doch es fehlt völlig eine für
den außenstehenden Leser nachvollzieh-
bare Darstellung der Fakten, die dies un-
termauern würde. Dass die Ausführungen
nachvollziehbar sein müssen, gilt natür-
lich erst recht dann, wenn man Spekula-

tionen über die Motivation eines Men-
schen anstellt. So heißt es über den „Be-
zirksapostel“ Peter Kuhlen: „Machtstreben
und Ehrgeiz waren die Motive seines Ver-
haltens, sein strategisches und rhetori-
sches Geschick verhalfen ihm zum Er-
folg.“17 Wiederum sucht man vergebens
nach Angaben zu Quellen, die diese Ein-
schätzung belegen könnten.
Diese wenigen Beispiele mögen genügen.
In ihrer „Zusammenschau“ verquirlte die
GNK offenbar schon feststehende Mei-
nungen und Ergebnisse mit selektiv ausge-
wählten Quellenbelegen zu einer Apolo-
gie des Stammapostels Bischoff und schob
Güttinger und Kuhlen die Rolle nieder-
trächtiger Intriganten zu. Die umstrittene
„Botschaft“ Bischoffs wurde dagegen zu
einer Art Lappalie zurechtgeschrumpft.
Abschließend heißt es daher in der „Zu-
sammenschau“: „Die Botschaft des
Stammapostels Bischoff – das sei ... noch
einmal festgehalten – ist nicht die Ursache
für die oben beschriebenen Probleme ...
Die Verantwortlichkeit für die Entwick-
lung und Probleme sowie die daraus re-
sultierenden Folgen der Neuapostolischen
Kirche von 1938 bis 1955 tragen im We-
sentlichen einige Apostel, deren Ausrich-
tung auf den Stammapostel und deren Zu-
sammenarbeit mit ihm defizitär waren. Zu
ihnen gehörten maßgeblich die Apostel
Ernst und Otto Güttinger und Apostel
Kuhlen.“18

Wohlgemerkt: Natürlich ist es legitim, zu
solch einem Schluss zu gelangen – aber
dafür reicht die fragwürdige Arbeitsweise
der GNK in Form ungenügender Quellen-
belege bei weitem nicht aus. Vielmehr
drängt sich der Eindruck auf, dass die
GNK zu belegen versuchte, dass nicht
sein kann, was offenbar noch immer nicht
sein darf: Nicht Stammapostel Bischoff
trug die Schuld an den schweren Zerwürf-
nissen, sondern seine Kritiker, allen voran
der geächtete Peter Kuhlen.
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Die Reaktionen auf das GNK-Papier

Angesichts einer solchen Interpretation
der NAK-Geschichte konnte der Sturm der
Entrüstung nicht lange auf sich warten las-
sen, und er fiel heftig aus: In den Internet-
Foren der NAK-Kritiker überschlugen sich
die wütenden Reaktionen, auch treue Kir-
chenmitglieder reagierten teilweise mit
Fassungslosigkeit und Entsetzen. Und
selbst der stets um Fairness bemühte Hel-
mut Obst stellte fest, dass „eine solche Ur-
teilsbildung ... sprachlos machen“ könne,
und fragte im „Materialdienst“: „Warum
jetzt diese Studie mit dieser Rechtferti-
gung des umstrittenen neuapostolischen
Stammapostels und seiner stammapostoli-
schen Theokratie?“19

Erschrocken musste die Leitung der NAK
feststellen, dass mit dem missglückten In-
formationsabend ein immenser Flurscha-
den angerichtet worden war, der auch
dazu führte, dass die Apostel und Bischöfe
der „Vereinigung Apostolischer Gemein-
den in Europa“ (VAG), jener durch den
Ausschluss Peter Kuhlens entstandenen
Abspaltung von der NAK, ihren Dialog
mit dieser für beendet erklärten. Die VAG
teilte Stammapostel Leber bei dieser Gele-
genheit auch ihre Auffassung hinsichtlich
des GNK-Papiers mit: „Bruder Drave
bleibt in der am 4. Dezember 2007 vorge-
stellten Veröffentlichung den Beweis für
seine Behauptung schuldig, dass die ab-
gelieferten Untersuchungen unter Beach-
tung und Anwendung geschichtswissen-
schaftlicher Verfahrensweisen auf Quel-
lenbefunden beruhen und somit sorgfaltig
und quellenkritisch belegt seien.“20 Diese
harsche Stellungnahme der VAG über-
raschte die Kirchenleitung der NAK inso-
fern, als die „Zusammenschau“ der VAG
offenbar schon vor ihrer Veröffentlichung
vorlag und bis zum Informationsabend
keine negativen Reaktionen ihrerseits be-
kannt waren.21

Schadensbegrenzung

Eines muss man der NAK-Leitung sicher-
lich zugutehalten: Sie realisierte sehr ge-
nau, welches Desaster der „Informations-
abend“ und das GNK-Papier angerichtet
hatten, und bemühte sich in den folgen-
den Monaten um Schadensbegrenzung.
Stammapostel Leber setzte auf die Über-
zeugungskraft deutlicher, symbolträchti-
ger Zeichen und traf sich mit dem Sohn
Peter Kuhlens zu einem Gespräch. Außer-
dem appellierte er an die VAG, den Ab-
bruch des Dialogs nochmals zu überden-
ken.22 Zudem ging der Stammapostel auf
die Debatte auch in der NAK-Zeitschrift
„Unsere Familie“ ein. Dies zeigt, dass die
Stellungnahme der GNK innerhalb der
Kirche ebenfalls für erheblichen Ge-
sprächsbedarf sorgte. Leber schrieb, er
habe anhand eingegangener Zuschriften
feststellen müssen, „dass der Vortrag [Dra-
ves] da und dort Verletzungen hervorgeru-
fen oder alte Wunden aufgerissen habe ...
Ich bedaure dies sehr und bitte um Ent-
schuldigung. Es war nicht unsere Absicht,
jemanden zu verletzen. Nachträglich
müssen wir feststellen, dass wir im Vorfeld
dieses Abends solche Reaktionen nicht er-
wartet haben ... Ich möchte an dieser
Stelle ausdrücklich festhalten, dass Apos-
tel Drave auf meinen Wunsch hin den Ge-
schichtsteil am Informationsabend vortra-
gen sollte. Dabei ging es mir ... um eine
sachliche Aufarbeitung der Geschichte.
Wir wollten weder Schuldige finden noch
jemanden an den Pranger stellen.“ Wer
das GNK-Papier liest, kann jedoch durch-
aus zu der Schlussfolgerung gelangen,
dass Schuldige – in diesem Falle Vater und
Sohn Güttinger sowie Peter Kuhlen – be-
nannt und auch angeprangert werden
sollten. Leber scheint dies durchaus be-
griffen zu haben, denn er schrieb weiter:
„Wir sollten uns hüten, zu schnell und
einseitig Schuldzuweisungen vorzuneh-
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men. Und es ist immer wichtig, miteinan-
der zu reden.“23

Der Stammapostel beließ es nicht bei
schönen Worten. Im Mai 2008 teilte er
mit, dass die Archive der NAK unter ge-
wissen Bedingungen auch externen Histo-
rikern zur Verfügung stehen würden. Da-
mit zeigte sich die NAK erstmals „grund-
sätzlich“ dazu bereit, „mit Historikern bei
der Durchführung seriöser geschichtswis-
senschaftlicher Projekte im Rahmen ihrer
Möglichkeiten zusammenzuarbeiten“.24

Am 12. Juli 2008 trafen sich Leber und
Bezirksapostel Armin Brinkmann „auf ei-
genen Wunsch“ in der Wohnung von
Werner Kuhlen mit Zeitzeugen der VAG.
Diese legten nun ihrerseits eine Darstel-
lung der Ereignisse mit dem Titel „Kirche
und Wahrheit“ vor.25 Die NAK Nordrhein-
Westfalen veröffentlichte im Anschluss an
das Treffen ein siebenseitiges Dokument
mit dem Titel „Zur Geschichte der Neu-
apostolischen Kirche 1938-1955 – Ge-
spräch mit Zeitzeugen“.26 Bemerkenswert
an diesem Papier ist, dass zentralen Aussa-
gen der GNK die Sicht der VAG-Zeitzeu-
gen gegenübergestellt wird, ohne diese zu
bewerten oder zu kommentieren.
Ein Jahr später, am 9. Juni 2009, widmete
sich die Leitung der NAK ihren eigenen
Zeitzeugen, um auch sie noch zu befra-
gen. Dazu hieß es: „Überraschend nahm
auch Stammapostel Wilhelm Leber, Leiter
der Neuapostolischen Kirche Internatio-
nal, an dem Treffen teil.“ Es war sein An-
liegen, „auch Zeitzeugen der Neuaposto-
lischen Kirche zu befragen, die als Kinder,
Jugendliche oder Amtsträger die Zeit zwi-
schen 1948 und 1955 miterlebt hatten ...
All das stand im Zeichen des Friedens, des
Verständnisses, des christlichen Miteinan-
ders und der erklärten Versöhnungsbereit-

schaft ... In seiner Begrüßung führte
Stammapostel Wilhelm Leber aus, dass
die Ausarbeitungen der Arbeitsgruppe
‚Geschichte der Neuapostolischen Kirche’
und die Gespräche mit den Zeitzeugen
aus den Reihen der Apostolischen Ge-
meinschaft gezeigt hätten, dass es unter-
schiedliche Sehensweisen über die Ab-
läufe der damaligen Ereignisse und die
Motivation der Beteiligten gebe. Die Er-
gebnisse der eintägigen Zusammenkunft
werden nun zusammengetragen und sol-
len in Kürze veröffentlicht werden.“27

Was bei all diesen Aktivitäten auffällt: Der
Einbezug von Zeitzeugen ist eine deut-
liche Abkehr von der Praxis der GNK, sich
nur auf schriftliche Quellen zu berufen.
So ist es wohl kein Zufall, dass die GNK
im Zusammenhang mit den Zeitzeugen-
befragungen als mitwirkendes Gremium
gar nicht mehr erwähnt wird und seit dem
Fiasko des Informationsabends vom 4.
Dezember 2007 überhaupt nicht mehr öf-
fentlich in Erscheinung getreten ist. Trotz-
dem – oder gerade deshalb – stellt sich
die Frage nach der Zukunft der GNK. Den
1999 erteilten Auftrag, „die Geschichte
der NAK historisch einwandfrei nachvoll-
ziehbar dar[zu]stellen“, hat sie angesichts
der erwähnten Mängel bisher jedenfalls
nicht erfüllt. Wenn die NAK im ökumeni-
schen Dialog jedoch eine ernst zu neh-
mende Gesprächspartnerin sein möchte,
wird sie um eine ebenso transparente wie
wissenschaftlich saubere Aufarbeitung 
ihrer Geschichte nicht herumkommen.
Denn an der Frage, wie die Ära Bischoff
bewertet wird, wird sich entscheiden, ob
es der NAK möglich ist, ihre Überhöhung
der Institution „Stammapostel“ aufzuge-
ben, um sich tatsächlich als „ökumenefä-
hig“ zu erweisen.
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Da ich ein Kind war, redete ich wie ein
Kind, dachte wie ein Kind und war klug
wie ein Kind. Da ich aber eine Frau
wurde, legte ich ab, was kindlich war
(nach 1. Kor 13, 11).

Ich wurde in einem Dorf Südost-Anato-
liens (auf dem Staatsgebiet der Türkei) ge-
boren und kam als 20-Jährige aufgrund
meiner Verheiratung nach Deutschland. In
den Siebzigerjahren waren meine Ge-
schwister und viele Verwandte, teils als

Gastarbeiter, teils als Asylsuchende nach
Deutschland gegangen, so dass ich nach
dem Tod des Vaters allein mit meiner Mut-
ter zurückblieb. Um der Einsamkeit und
Langeweile im Dorf zu entgehen, ließ ich
mich dazu bewegen, den Sohn eines On-
kels mütterlicherseits, der in Deutschland
gerade eine Berufsausbildung begonnen
hatte und mir ein schönes Leben ver-
sprach, zu heiraten. So entsprach ich zu-
nächst ziemlich genau dem Bild, das Nec-
la Kelek in ihrem bekannten Buch als

Die Zahl der in Deutschland lebenden Jesiden (auch: Yeziden; siehe das „Stichwort“:
Yeziden, in MD 9/2009, 349-352) wird auf 30 000 bis 50 000 geschätzt. Sie kamen
zunächst als Gastarbeiter, ab den 1980er Jahren auch zunehmend und in größerer Zahl
als Flüchtlinge, um ethnisch und religiös motivierter Unterdrückung in der kurdischen
Heimat zu entgehen. Die Jesiden sind Kurden, die Anfänge ihrer monotheistischen Reli-
gion reichen nach eigenen Angaben bis weit in vorchristliche Zeit in den Mithraskult
zurück. Historisch greifbar wird sie mit dem eigentlichen Gründer bzw. Reformator,
dem Sufi Scheich Adi Ibn Musafir (ca. 1075-1160). 
Hatun Tuku ist deutsche Staatsbürgerin jesidischen Glaubens. Sie kam vor gut 20 Jahren
aufgrund ihrer Verheiratung nach Deutschland. Einerseits teilt sie die Erfahrungen vieler
Frauen, die aus Anatolien nach Deutschland gekommen sind und hier weitgehend ohne
Kontakt zur deutschen Umgebung im Familienverband eingebunden blieben. Anderer-
seits hat sie sich über den Laufsport und aus Unzufriedenheit über ihre Situation aus der
kurdischen Parallelwelt, wie sie es nennt, Schritt für Schritt befreit und zu einer aktiven
gesellschaftlichen Teilhabe gefunden. Mit ihrer Vergangenheit setzt sie sich teilweise
kritisch auseinander, ohne die eigenen kulturellen Wurzeln zu verleugnen oder aufzu-
geben. 
Wir dokumentieren den Text einer säkularen Jesidin, die auf sehr persönliche und au-
thentische Weise Einblick gibt in ihr Leben und ihre Sichtweise von den Umbrüchen, in
denen sich eine Diasporagemeinschaft wie die Jesiden in Deutschland wiederfindet.
(Hatun Tukus Buch „Zwischen zwei Welten“ über ihre Lebensgeschichte wird in dieser
Ausgabe des MD, S. 33f, besprochen.)

Hatun Tuku, Garbsen

Jesidentum und moderne Welt
Lebensansichten einer deutschen Jesidin

DOKUMENTATION
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„fremde Braut“ beschreibt: „Die völlige
Abhängigkeit junger Frauen aus Anatolien
von den Familien ihrer meist in Deutsch-
land geborenen Männer, die Unkenntnis
der Sprache und Kultur ihrer neuen Hei-
mat haben in den vergangenen Jahren
zum weitgehenden Scheitern der Integra-
tion geführt. Diese Frauen führen in den
Familien in Deutschland ein separiertes,
ihrer anatolischen Tradition verpflichtetes
Leben, sie erziehen ihre Kinder nach den
Vorgaben dieser Kultur und sprechen mit
ihnen nur türkisch oder kurdisch.“
Mit Neugierde und großen Erwartungen
war ich nach Deutschland gekommen
und daher ziemlich enttäuscht, dass ich
mich alsbald in der verhassten dörflichen
Enge und unter der sozialen Kontrolle der
jesidischen Bewohnerschaft, dazu noch in
beengten Wohnverhältnissen, wiederfand.
Mein Ehemann sprach vorwiegend Kur-
disch mit mir; nie hat er oder irgendje-
mand aus meiner Verwandtschaft mich
auf die Notwendigkeit hingewiesen oder
gar dabei unterstützt, die Sprache meiner
neuen Heimat zu erlernen. Gravierende
Sprach- und Bildungsdefizite bedeuten
auch heute noch die große und unaufheb-
bare Beeinträchtigung meines Lebens und
behindern (indirekt) das schulische Wei-
terkommen meiner Kinder.
Obwohl mein Vater im Ganzen liberal
eingestellt war, neigte er wohl doch der
Ansicht zu, dass Mädchen auf höhere
Schulbildung gut verzichten könnten.
(Von der Abwanderung meiner Geschwis-
ter hielt er übrigens auch nichts; er
meinte, es sei besser zu bleiben, das Land
zu bebauen und das Vieh zu versorgen.)
Obwohl meine Eltern wohlhabend waren
und den Besuch einer weiterführenden
Schule (etwa in Batman) gut hätten finan-
zieren können, blieb mir dies versagt.
Eine meiner Schwestern ließen sie völlig
ohne Schulbildung aufwachsen; sie wurde
mit einem erheblich älteren, verwitweten

Mann unter Anwendung religiös motivier-
ten psychischen Zwanges verheiratet und
lebt heute, nach mehreren seelischen Kri-
sen und Krankheiten, isoliert von der ge-
sellschaftlichen Umwelt und in die Fami-
lie eingesponnen in Deutschland.

Ausstieg und Aufbruch

Ganz so, wie von Kelek oben skizziert, ist
es mit mir dann doch nicht gekommen.
Während der 15 Jahre des Eingeschlos-
senseins in der kurdisch-jesidischen Paral-
lelwelt ließ ich mich – aufgrund meiner
angeborenen Dickköpfigkeit und eines
Traums vom besseren Leben, der mich ja
zum Weggang aus der Heimat verlockt
hatte – nie ganz unterkriegen. Ich ließ mir
nicht ausreden, dass es – trotz der täg-
lichen Plackerei, erst für die Schwiegerel-
tern, dann für die eigene Familie (fünf Kin-
der) und trotz der Vorwürfe und Repressa-
lien vonseiten der Verwandtschaft, die
mich auf die Regeln des anatolischen
Dorflebens verpflichten wollte – noch et-
was anderes, etwas wie modernes Leben,
Freiheit und Entfaltung eigener Möglich-
keiten geben müsse. Ich begehrte mehr-
fach auf und versuchte immer wieder aus-
zubrechen.
Schließlich gelang es, als ich nämlich an-
lässlich gesundheitlicher Beschwerden
auf ärztlichen Rat zum (Lauf-)Sport fand.
Nach einiger Zeit des Alleinlaufens fand
ich den Mut, einige des Weges kom-
mende einheimische Sportler anzuspre-
chen und mich ihnen anzuschließen. Von
diesen wurde ich in hilfsbereiter Weise
aufgenommen, angeleitet und unterstützt.
Mit den neu gewonnenen Freunden unter-
nahm ich interessante Reisen und betei-
ligte mich an Wettkämpfen. In der Lokal-
presse wurde ich als „erste jesidische Ma-
rathonläuferin“ stark herausgestellt – was
ich zugegebenermaßen genoss. Ich war
mir dabei aber immer bewusst, dass dies
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im Grunde nicht nur für mich, sondern für
die kurdischen Frauen geschah, ja für alle
Frauen „mit Migrationshintergrund“, de-
nen mein Beispiel zur Ermutigung dienen
mochte.
Höhepunkt dieser Aufwärtsentwicklung
war die Weiterbildung zur interkulturellen
Beraterin, die ich – von deutschen Freun-
den finanziell unterstützt – in den Jahren
2006 und 2007 durchlief. Heute arbeite
ich als Übersetzerin und Beraterin in ei-
nem ökumenischen Sozialprojekt. Für
mich ist Deutschland nunmehr das Land,
das meinen Kindern zur Heimat gewor-
den ist und in dem wir in Freiheit leben
dürfen. Ich möchte nicht auf eine „kur-
disch-jesidische Identität“ reduziert wer-
den, sondern an den Werten dieses Lan-
des teilhaben, indem ich sie als „deutsche
Bürgerin“ lebe. Ich möchte nicht, dass
junge Frauen und Männer, mit Berufung
auf Tradition und Religion, nicht frei ent-
scheiden können, ob, wann und wen sie
heiraten. Es beschämt mich, dass Gewalt
gegen Frauen auch ein jesidisch-kurdi-
sches Problem ist. Ich hoffe, dass kurdi-
sche Kulturvereine und Begegnungszent-
ren nicht Ausgangspunkt einer Selbstaus-
grenzung und Fixpunkte einer Parallelge-
sellschaft sind bzw. werden.

Wehmütiger Blick zurück

Andererseits litt und leide ich natürlich
unter Heimweh und trauere der Welt
nach, die ich um eines, so kommt es mir
manchmal vor, recht zweifelhaften Glü-
ckes willen verlassen habe. Vor allem der
Gedanke an das verödete Dorf, an mein
in Trümmern liegendes Elternhaus und an
meinen Vater berührt mich schmerzlich,
dessen Grab gedanken- und herzlos sich
selbst überlassen wurde (auch meine Mut-
ter ist inzwischen abgewandert) und dem
wir die jährlichen Besuche und rituellen
Gaben vorenthalten, die unser Glaube

vorschreibt. Obwohl ich „damals zu
Hause“ viel gejammert und mich selbst
bedauert habe, erscheinen mir heute die
auf immer verlorene Heimat und unsere
hier fast schon vergessenen Sitten und Ge-
bräuche in einem versöhnlichen Licht. 
Um wenigstens einiges davon für meine
Kinder festzuhalten, habe ich meine Ge-
schichte und die meiner Verwandten einer
deutschen Freundin diktiert, die sie (mit
Computerhilfe) zu Papier brachte. Diese
naiv und „ungeschützt“ formulierten, auf
persönliche Empfindlichkeiten nicht ach-
tenden, sondern allein der Wahrheit ver-
pflichteten Schilderungen wurden dann –
vor allem in Diskussionen mit meinem
Mann – erheblich gekürzt und durch eine
geschönte und geglättete, allerdings lang-
weiligere Version (mit geänderten Namen)
ersetzt. Ein pensionierter Schullehrer, der
gelegentlich auch den Kindern bei den
Hausaufgaben hilft, hat den Text redigiert.
Das kleine Buch fand bei Deutschen und
insbesondere meinen Freunden freundli-
che Aufnahme, stieß jedoch bei Jesiden,
die hauptsächlich gerüchteweise von ihm
gehört und einige aus dem Zusammen-
hang gerissene Brocken aufgeschnappt
hatten, mehrheitlich auf Ablehnung.
Der wesentliche Vorwurf gegen das Buch
bestand darin, dass ich „im Grunde gegen
die Jesiden“ sei. Dies bezieht sich zu-
nächst auf die Kritik an gewissen Bräu-
chen (z. B. der Brautgeld-Praxis), ganz
allgemein aber darauf, Familienangele-
genheiten an die Öffentlichkeit gebracht
zu haben. Der Hang zur Verheimlichung
ist meiner Meinung nach letztlich eine
Folge der sogenannten „Taqiyya“, d. h.
des Verbergens des eigenen religiösen Be-
kenntnisses bei Zwang oder drohendem
Schaden. Diese – bereits von den Mani-
chäern geübte – Methode wurde und wird
in der Verfolgungssituation auch von den
Jesiden angewandt. Gemäß der Taqiyya
sollten die geistlichen Würdenträger ihr
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Wissen nur den jeweils dafür ausersehe-
nen, streng endogamen Kasten vorbehal-
ten. Die als Selbstschutz gedachte Praxis
erwies sich allerdings langfristig als nach-
teilig, da sie unter anderem eine Ursache
für das niedrige Bildungsniveau der Jesi-
den ist. Sie ist daher insgesamt auf dem
Rückzug, steckt aber noch in den Men-
schen drin.
Was weniger bemerkt wurde, ist meine
am Jesidentum kritisierte Verquickung der
religiösen mit der gesellschaftlichen bzw.
politischen Sphäre. Der oberste weltliche
Führer (Emir oder Mir, „Fürst des Schei-
chan“) steht über den geistlichen Führern,
kann sie ernennen oder absetzen, was ei-
nem theokratischen Feudalsystem ziem-
lich nahekommt. Dieser Vorstellungswelt
entspricht beispielsweise ein kürzlich be-
kannt gewordener „Gesetzentwurf der je-
sidischen Personalangelegenheiten“ des
Obersten geistlichen Rates der Jesiden, in
dem die Frauen diskriminiert und benach-
teiligt werden. Dagegen protestierte der
Verein „Kaniya Sipî“ mit einem „Appell
an die Weltöffentlichkeit und an die jesi-
dische Öffentlichkeit“.1

Religiöse Unterweisung – aber wie?

Die 2007 erschienene EZW-Broschüre
über die Jesiden (M. Affolderbach, R.
Geisler)2 konzentriert sich auf die Religion
und die religiöse Organisation der Jesi-
den, ohne auf derartige Probleme einzu-
gehen. Die Verfasser stellen Bräuche und
Traditionen dar und geben einen Über-
blick über das Jesidentum in seiner heuti-
gen Gestalt. Dabei übernehmen sie aller-
dings auch idealisierende und harmoni-
sierende Aussagen teilweise wörtlich und
ohne kritische Distanz.3 Der in dem EZW-
Text erwähnten religiösen Unterweisung
stehe ich eher skeptisch gegenüber. Sollen
meine Kinder lernen, dass die Jesiden
nicht wie die anderen Völker aus einer

Verbindung zwischen Adam und Eva her-
vorgegangen seien, sondern – noch vor
der Erschaffung Evas – von Adam allein
abstammten? Sollen sie akzeptieren, dass
Gott das Menschengeschlecht in Form
dreier Klassen oder Kasten (Scheichs, Pirs
und Muriden) geschaffen habe und dass
es Sünde sei, einen Menschen, der einer
anderen Kaste angehört, oder gar einen
Nicht-Jesiden zu heiraten? Natürlich
werde ich, schon aus Pietät gegenüber
meinem Vater, einem Mann wie Fakir Ali
oder unserem Mir die nötige Ehrerbietung
nicht versagen. Aber dass diese Lehren in
dieser Weise jesidischen Kindern als Got-
tes Gebot oder Glaubenswahrheit im
Schulunterricht vermittelt werden – nein!
Ich trete für eine religiös-kulturelle Unter-
weisung ein, und zwar im Sinne einer
Wissensvermittlung, die auch andere Reli-
gionen und Weltanschauungen in den
Blick nimmt und insbesondere die Nähe
des Jesidentums zum Islam (Sufismus und
Alevitentum) nicht verschweigt. Ein Groß-
teil unserer sozial-religiösen Organisation
und Glaubenslehre stammt ja von
Scheich Adi (Adi Ibn Musafir, 1075–
1162), einem islamischen Mystiker, des-
sen Anhänger die Adawiya-Bruderschaft
ins Leben riefen, die sich mit der Zeit in-
haltlich so weit von der islamischen Or-
thodoxie entfernte, dass ihre Verfolgung
ausgerufen wurde. Scheich Adi ließ sich
im vorislamischen Heiligtum Lalisch
(Nordirak) nieder, das nach seinem Tod
zum Zentralheiligtum der Jesiden wurde.
Seine Wirkung wird darin gesehen, dass
er heterodoxe Elemente des Islam, wie sie
z. B. mit dem im Jahr 922 in Bagdad ge-
kreuzigten Mystiker Hussein Ibn Mansur
al-Halladsch in die Religion Mohammeds
gelangt waren, mit den religiösen Überlie-
ferungen der umliegenden Kurdenstämme
zu verbinden suchte. Erst seit dieser Zeit
(12. Jahrhundert) gibt es überhaupt „das
Jesidentum“. 
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Umgang mit heiligen Texten

Wie schwierig bis heute die Konzeption
einer angemessenen religiösen Unterwei-
sung ist, erkennt man unter anderem an
der Art und Weise, wie die jesidischen
Gelehrten mit den religiösen Texten der
Jesiden umgehen. Ich selbst empfinde,
wenn ein Psalm (kurdisch qewl) von ei-
nem Qewal rezitiert oder etwa von mei-
nem Bruder vorgelesen wird, Ehrfurcht
und lasse mich von dem poetischen Klang
der Verse bezaubern. Wenn ich aber eine
deutsche Übersetzung lese, erfasst mich
höchstes Unbehagen, denn was da ge-
schrieben steht, ist oft unverständlich,
wenn nicht gar widersinnig. Dazu ein Bei-
spiel: Im jesidischen Glaubensbekenntnis
(kurdisch Sahada dîn) heißt es, wir schul-
deten den frommen (oder: heiligen) Män-
nern Dank, „dass sie uns von den Ungläu-
bigen abgespalten haben“4 bzw.: „dass
wir getrennt blieben von den Häretikern,
den Schweinen“5. Im Gesang von
„Scheich Adi und den heiligen Männern“
erfahren wir nun, dass es sich bei den hei-
ligen Männern nicht etwa um fromme Je-
siden, sondern um islamische Gelehrte,
Nachfahren des Propheten Mohammed
handelt, die nach Lalisch gingen, um sich
davon ein Bild zu machen.6 Wie kann ich
meinen Kindern empfehlen, einen sol-
chen Text ohne eine eingehende Erklärung
als Bekenntnis ihres Glaubens anzuneh-
men? 
Das heißt: Gebete und religiöse Texte der
Jesiden bedürfen einer genauen und aus-
führlichen religionsgeschichtlichen Kom-
mentierung, um sie für die heutige Zeit
verständlich zu machen. Dazu ist aber
eine wissenschaftliche Haltung und Arbeit
vonnöten, zu der die Jesiden, auch die
Gelehrten unter ihnen (oft im Rang eines
Scheich oder Pir), derzeit gar nicht in der
Lage zu sein scheinen. Wir brauchen ein
aufgeklärtes Jesidentum, „das nicht mehr

von einem religiösen Mythos her lebt, der
als Bericht über historische Wahrheiten
gilt, sondern von einer Theologie her, die
den quasi historischen Bericht des Mythos
zu einer Aussage über den Sinn einer reli-
giösen Wahrheit transzendiert“7. 

Religiöses Existenzminimum

Meine Kinder besuchen den christlichen
Religionsunterricht: Ich bin sicher, dort
lernen sie genug von dem, was nötig ist,
um ein „guter Mensch“ zu sein (im Sinne
dessen, was mein Vater mich lehrte und
was eine jede Religion mit hohen ethi-
schen Werten dazu weiß). Das in der
EZW-Broschüre8 referierte Postulat des
Oldenburger Forums, die Beschneidung
sei für alle jesidischen Jungen verbindlich,
ist unzutreffend bzw. anmaßend. Ich
lehne die Genitalverstümmelung, sowohl
bei Mädchen wie bei Jungen, generell ab.
Zwar wurden meine beiden Söhne dem
Verfahren unterzogen, weil wir über seine
Bedeutung getäuscht worden sind; ich
werde jene aber zu gegebener Zeit auf die
Tatsache hinweisen, dass es sich – zwecks
Taqiyya (siehe oben) – um eine Über-
nahme aus dem Islam handelt und ihnen
Römerbrief 2 zu lesen geben. Als enga-
gierte Tierschützerin lehne ich die barbari-
sche Schächtung von Hunderten von
Schafen, das Stieropfer und den Hahnen-
kult beim alljährlichen „Fest der Ver-
sammlung“ in Lalisch ab. Eine Wallfahrt
dorthin oder gar eine Teilnahme am Fest
kann ich nicht als religiöse Pflicht akzep-
tieren.
Was bleibt als religiöses Existenzmini-
mum? Neben der rituellen Taufe (kurdisch
bisk) und ein oder zwei großen Festen im
Jahresverlauf wohl nur die Hochzeitsfei-
ern und Begräbnisriten; alles andere wird
„im tötenden Licht einer fremden Welt“9

verschwinden. Das ist unser selbstver-
schuldetes Schicksal: Wären wir in der
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angestammten Heimat geblieben, hätten
wir vielleicht – unter nachlassendem Ver-
folgungsdruck und zunehmender kulturel-
ler Autonomie – unseren Glauben noch
Jahrhunderte praktizieren können. Ande-
rerseits: Hätte ich dann jemals eine frei-
heitliche Gesellschaft kennengelernt, in
der die Menschen- und insbesondere die
Frauenrechte geachtet werden, hätte ich
Wettkampfsport treiben, ein Buch über
mein Leben publizieren, an Seminaren in
einer Leibniz-Universität teilnehmen oder
meinen jüngsten Sohn ein Kepler-Gymna-
sium besuchen lassen können? So bleibt
die Einsicht, dass es auf dieser Erde kein
ganz gutes und auch kein ganz böses Er-
eignis gibt und dass mein Schicksal sowie

das meiner Familie zwecks Läuterung ge-
nau so und nicht anders von Tausi-Melek,
dem „Engel Pfau“, ausgebrütet worden ist.

Anmerkungen

1 www.kaniya-sipi.de.
2 M. Affolderbach / R. Geisler, EZW-Texte 192.
3 Etwa aus C. Issa, Das Yezidentum, vgl. dagegen 

J. Düchting, Die Kinder des Engel Pfau.
4 EZW-Texte 192, 31.
5 C. Issa, Das Yezidentum, 229.
6 Vgl. ebd., 54.
7 Gernot Wießner, s. ebd., 11.
8 EZW-Texte 192, 12.
9 Gernot Wießner, „... in das tötende Licht einer

fremden Welt gewandert“. Geschichte und Religion
der Yezidi, in: Robin Schneider (Hg.), Die kurdi-
schen Yezidi, Göttingen 1984, 31-46.
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NEUAPOSTOLISCHE KIRCHE

Selbstdarstellung oder Imagewandel?
Auch die Neuapostolische Kirche (NAK)
setzt sich mit dem für christliche Gemein-
schaften mitunter schwierigen gesell-
schaftlichen Umfeld auseinander. In ihrer
Publikation „Christus – meine Zukunft“,
die auf den im Mai 2009 abgehaltenen Ju-
gendtag der NAK (vgl. MD 7/2009, 268ff)
zurückblickt, sind einige Seiten den aktu-
ellen Trends aus Sicht der Religionssozio-
logie gewidmet. So wird etwa auf den Re-
ligionsmonitor 2008 der Bertelsmann-Stif-
tung hingewiesen, der zu dem Schluss
kommt, dass Jugendliche und junge Er-
wachsene nicht unbedingt weniger reli-
giös seien als ältere Generationen. Beson-
ders ausführlich wird jedoch auf die Si-
nus-Milieustudie U 27 eingegangen, die
von katholischer Seite in Auftrag gegeben
wurde. 
Außerdem hatte die NAK-Jugendzeit-
schrift „spirit“, offenbar inspiriert von den
diversen Erhebungen, die Gelegenheit des
Jugendtags genutzt und an ihrem Stand ei-
nen eigenen Religionsmonitor durchge-
führt. 481 neuapostolische Christen nah-
men daran teil; davon waren – an einem
Jugendtag wohl wenig überraschend – 75
Prozent unter 30 Jahre alt. Auch das Er-
gebnis dürfte kaum erstaunen: Fast die
Hälfte der Befragten unter 30 identifiziert
sich sehr stark mit der Kirche, 90 Prozent
mindestens „mittelstark“ (vgl. „Christus –
meine Zukunft“, 106). Ob eine solche Ad-
hoc-Umfrage großen Wert hat, sei einmal
dahingestellt. Bemerkenswert ist jedoch,
dass die einst in hermetischer Selbstisola-
tion verharrende NAK sich nun auch da-
hingehend öffnet, dass sie sich für ihr ge-
sellschaftliches Umfeld interessiert. Das
weist im Übrigen darauf hin, dass die

NAK in Europa genauso mit Stagnations-
tendenzen zu kämpfen hat wie die beiden
großen Kirchen.
Die NAK Nordrhein-Westfalen ging noch
einen Schritt weiter und wollte wissen,
wie sie von außen wahrgenommen wird.
In ihrem Auftrag führte das Sozialfor-
schungsinstitut „forsa“ im September
2009 eine Befragung bei rund 1000 Ein-
wohnern Nordrhein-Westfalens durch.
Dabei kamen interessante Ergebnisse zu-
stande: Als die Befragten sagen sollten,
welche Glaubensgemeinschaften sie ken-
nen, wurden die beiden großen Kirchen
von fast 90 Prozent genannt, die NAK hin-
gegen nur von 27 Prozent. Das ist etwas
weniger als der Wert der Zeugen Jehovas
(34 Prozent), aber deutlich mehr als jener
von Gemeinschaften wie z. B. den Adven-
tisten oder den Mormonen (jeweils unter
10 Prozent). Als den Befragten die Namen
der Glaubensgemeinschaften vorgegeben
wurden, kam die NAK immerhin auf ei-
nen Bekanntheitsgrad von 76 Prozent. Auf
einen ähnlichen Wert (77 Prozent) kamen
die Mormonen, während die beiden gro-
ßen Kirchen und die Zeugen Jehovas na-
hezu allen Befragten bekannt sind. Bei der
Frage, wie die NAK wahrgenommen wird,
antwortete ein Drittel mit dem Begriff
„Sekte“, nur 26 Prozent sehen sie als Kir-
che. Allerdings konnten 41 Prozent darauf
gar keine Antwort geben (vgl. www.nak-
nrw.de/aktuelles/berichte/091028_umfra
ge-zu-bekanntsheitsgrad-und-image/).
Dieses Ergebnis muss für die NAK alar-
mierend sein: Fast drei Viertel der Befrag-
ten kennen sie entweder nicht oder sehen
sie sogar als Sekte. Die NAK hat damit
zwar immer noch ein weitaus besseres
Image als die Zeugen Jehovas (90 Prozent:
Sekte, 2 Prozent: Kirche, 8 Prozent: keine
Antwort), aber ein deutlich schlechteres
als die Adventisten (35 Prozent: Kirche, 
4 Prozent: Sekte, 61: Prozent keine Ant-
wort). 

INFORMATIONEN
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ISLAM

Islamischer Gebetsruf. Der lautsprecher-
verstärkte islamische Gebetsruf ist (wieder
einmal) in der Diskussion. Im Norden
(Rendsburg) und ganz im Süden der Repu-
blik (Rheinfelden) ist er aus unterschiedli-
chen Gründen – im einen Fall beim Neu-
bau, im anderen offenbar durch eine ein-
seitige Aktion der Moscheegemeinde –
zum Thema von Kontroversen geworden.
Aus kommunaler und staatlicher Sicht
geht es in der Entscheidungsfindung außer
um Herkömmlichkeit, Akzeptanz und so-
ziale Adäquanz hauptsächlich um Einhal-
tung von Lärmschutzbestimmungen. Der
Gebetsruf wird unter Absehung von sei-
nem Inhalt als Einladung zum Gebet ver-
standen und funktional dem kirchlichen
Glockengeläut gleichgestellt. Eine solche
Gleichstellung ist jedoch in verschiedener
Hinsicht umstritten. 
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Das Image der NAK ist also zweifellos
pflege- und verbesserungsbedürftig, und
zu diesem Zweck dient wohl auch eine
neue Selbstdarstellung, die kürzlich als
DVD herausgegeben wurde (Laufzeit 90
Minuten). Sie trägt den Titel „Die Neu-
apostolische Kirche: lebendig – offen –
auf festem Grund“ und stellt die Gemein-
schaft in mehreren Kapiteln vor. Die Prä-
sentation hinterlässt einen zwiespältigen
Eindruck: Zum Teil kommt sie ausgespro-
chen attraktiv und gut gemacht daher, ver-
sinkt dann aber streckenweise in Floskeln
und langweiligen, statischen Darstellun-
gen, die den „Charme“ schlecht gemach-
ter Powerpoint-Präsentationen versprü-
hen. Streckenweise wirkt die DVD wie ein
Kompromiss zwischen Aufbruch und Öff-
nung einerseits und dem Beharren auf Alt-
bewährtem und Vertrautem andererseits.
Die Spannung, in der sich die NAK der-
zeit befindet, wird damit (wenn auch
wohl unfreiwilligerweise) sehr augenfällig
dokumentiert. 
Insgesamt lässt sich sagen, dass sich die
NAK als eine große Glaubensfamilie sieht
und sich deshalb mit dieser DVD auch als
eine solche darstellen will. Die Mitglieder,
die zu sehen sind, wirken dabei modern,
urban und haben nichts verkniffen Sektie-
rerisches an sich – es sind „ganz normale“
Menschen wie du und ich. Nur ab und zu
schimmert eben doch durch, dass die
NAK etwas anders ist als andere Kirchen;
so beispielsweise, wenn eine Mutter er-
zählt, dass sie abends mit ihren beiden
Kindern auf Knien betet. Auch Stamm-
apostel Wilhelm Leber kommt durchaus
sehr sympathisch, aber doch gleichzeitig
etwas verkrampft daher. Die gravitätische
und paternalistische Selbstsicherheit sei-
nes Vorgängers Richard Fehr geht ihm
weitgehend ab – was ja kein Nachteil sein
muss. Jedenfalls ist es schade, dass die
„Zehn Fragen an den Stammapostel“ auf
der DVD fast etwas versteckt sind; man

findet sie nur, wenn man den Menüpunkt
„Extras“ anwählt. Lebers Antworten sind
schon deshalb sehr interessant, weil sie
einen kleinen Einblick in die Linie seiner
Amtsführung gewähren: einerseits die „Fa-
milie“ NAK in Einheit zusammenzuhalten
und andererseits doch die Ökumene als
Zustand eines „schönen Miteinanders“
(Leber) anzustreben. Über den daraus re-
sultierenden Spagat ist an dieser Stelle
schon öfter berichtet worden. Er kommt
auch, wie bereits erwähnt, in der neuen
DVD deutlich zum Ausdruck. Ob die
Selbstdarstellung wesentlich zur Werbung
für die NAK oder gar zur Gewinnung
neuer Mitglieder beitragen kann, sei da-
hingestellt; als Zeugnis für den derzeitigen
Umbruch in der NAK ist sie aber auf je-
den Fall für alle wichtig, die sich – auch
und gerade im derzeit geführten Dialog –
mit dieser Kirche befassen.

Christian Ruch, Chur/Schweiz
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Der immer arabisch vorgetragene Gebets-
ruf (arab. adhan) kündigt den Beginn der
Zeiten an, in denen das islamische Ritual-
gebet fünfmal täglich zu verrichten ist. Er
hat in seiner Hauptform folgenden Wort-
laut: Allah ist größer (oder: am größten)
(4x) – Ich bezeuge, dass es keinen Gott
außer Allah gibt (2x) – Ich bezeuge, dass
Muhammad Allahs Gesandter ist (2x) –
Auf zum Gebet! (2x) – Auf zum Erfolg
(oder: Heil)! (2x) – Allah ist größer (2x) –
Es gibt keinen Gott außer Allah. 
Unmittelbar vor dem Gebet erfolgt der
fast gleich lautende zweite Gebetsaufruf
(arab. iqama) in der Moschee. Der Ge-
betsruf ist islamrechtlich empfohlen, aber
für keine Rechtsschule unabdingbare indi-
viduelle Verpflichtung und auch keine Vo-
raussetzung für die Gültigkeit des Gebets.
Viele muslimische Autoritäten vertreten
die Ansicht, dass der Adhan in der Öffent-
lichkeit nur für Länder mit mehrheitlich
muslimischer Bevölkerung gilt. Einige hal-
ten die Möglichkeiten, die für jeden Ort
genau festgelegten Gebetszeiten dem In-
ternet oder entsprechenden Kalendern
bzw. Tabellen zu entnehmen oder sich gar
den Gebetsruf per SMS schicken zu las-
sen, für völlig ausreichend. Adhan und
Iqama werden innerhalb der Moschee
vorgetragen. Vielerorts wohnen die Gläu-
bigen zudem so weit von der (häufig in
Gewerbegebieten gelegenen) Moschee
entfernt, dass der Gebetsruf ohnehin nicht
gehört werden könnte. 
Viele Muslime sind auch in Deutschland
der Auffassung, dass der Gebetsruf als un-
verzichtbarer Bestandteil des täglichen re-
ligiösen Lebens wesentlich zum Ablauf
des Gebetes gehört. Insoweit fällt er in
den Schutzbereich der verfassungsmäßig
garantierten Religionsfreiheit. Gerade da-
rin zeigt sich aber auch ein wesentlicher
Unterschied zum kirchlichen Glockenläu-
ten, das nicht als Teil des Gebets aufge-
fasst werden kann und über die Einladung

zum Gottesdienst hinaus keine „Bot-
schaft“ proklamiert. (Vom liturgischen
Glockengeläut ist zudem das Profangeläut
zu unterscheiden. Viele moderne Ge-
meindezentren verzichten ganz auf Glo-
ckenturm und Geläut.)
Der islamische Gebetsruf formuliert expli-
zit den Kern und den Anspruch des islami-
schen Glaubens in Gestalt des Glaubens-
bekenntnisses. Abgesehen davon, dass die
Lautsprecherverstärkung nur sinnvoll sein
kann, wenn sie vom Großteil der Gläubi-
gen zu hören ist, wird durch sie eine Si-
tuation geschaffen, in der die Anwohner
ohne Ausweichmöglichkeiten eben dieser
religiösen Handlung, dem öffentlichen
Bekenntnis des islamischen Glaubens,
ausgesetzt sind. Insofern das Grundrecht,
kultischen Handlungen eines nicht geteil-
ten Glaubens fernzubleiben (Art. 4 GG in
seiner Ausgestaltung als negative Religi-
onsfreiheit), nicht gewahrt wird, gerät die
Toleranzforderung an dieser Stelle zur Bil-
ligung einer von einigen Muslimen ge-
wünschten und betriebenen Demonstra-
tion islamischer Präsenz im nichtmuslimi-
schen Umfeld. Die Erlaubnis des lautspre-
cherverstärkten Gebetsrufes gehört etwa
zum Forderungskatalog der Islamischen
Charta des Zentralrats der Muslime in
Deutschland von 2002.
Zutreffend bleibt die Einschätzung des
Kölner Rechtsprofessors Stefan Muckel,
dass der muslimische Gebetsruf einer ei-
genständigen, vom kirchlichen Glocken-
läuten losgelösten rechtlichen Prüfung zu
unterziehen ist. Dabei darf die inhaltliche
Dimension nicht unbeachtet bleiben. 
Die Frage des lautsprecherverstärkten Ge-
betsrufs sollte nicht mit der des Baus von
Minaretten verquickt werden, wie es im
Zusammenhang mit der Schweizer Volks-
initiative „Gegen den Bau von Minaret-
ten“ geschehen ist. Diese wurde am
29.11.2009 überraschend klar mit 57,5
Prozent der Stimmen und überragender
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Mehrheit der Kantone angenommen. Das
Recht der freien Religionsausübung er-
streckt sich auch auf das Recht zur Errich-
tung von Moscheen – ob mit oder ohne
Minarett. Die kritische Auseinanderset-
zung sollte Stellvertreterdebatten nicht
Vorschub leisten, sondern sich auf die
Spielräume bei der Nutzung der Bauten,
auf das Verständnis von Scharia und De-
mokratie, auf Sprachkenntnisse und Bil-
dungsoptionen und andere inhaltliche
Themen konzentrieren.

Friedmann Eißler
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RELIGIÖSE LANDSCHAFT

Zur religiösen Lage in Ostdeutschland
und Osteuropa. Der Umbruch der gesell-
schaftlichen Verhältnisse in Ostdeutsch-
land ist für die Soziologie ein spannendes
Beobachtungsfeld. 20 Jahre nach der
friedlichen Revolution von 1989 widmete
sich in Leipzig eine Tagung der Sektion
Religionssoziologie der Deutschen Ge-
sellschaft für Soziologie (DGS) der Frage,
wie sich Religion und Religiosität in Ost-
deutschland und Osteuropa seitdem ent-
wickelt haben. Kam es zu einem weiteren
Rückgang der Bedeutung von Religion?
Oder ist im Gegenteil eine Revitalisierung
von Religiosität zu beobachten? Ist Ost-
deutschland ein Sonderfall oder doch mit
der religiösen Entwicklung in anderen Re-
gionen Europas zu vergleichen? 
Deutlich wurde bei der Tagung Ende No-
vember 2009 zunächst, dass sich Leipzig
als Standort religionssoziologischer For-
schung mit dem Schwerpunkt Ostdeutsch-
land etabliert hat. Dabei ist sowohl die
qualitative als auch die quantitative For-
schung vertreten (erstere durch Monika
Wohlrab-Sahr, letztere durch Gert Pickel).
Monika Wohlrab-Sahr eröffnete mit ihrem
Vortrag die Tagung. Sie präsentierte Ergeb-
nisse ihrer jüngst zusammen mit Uta Kar-

stein und Thomas Schmidt-Lux veröffent-
lichten Studie „Forcierte Säkularität“. Die
weitreichende und anhaltende Säkularität
in Ostdeutschland lässt sich nach Wohl-
rab-Sahr nur so verstehen, dass die Religi-
onslosigkeit in der DDR nicht nur von der
Politik des Staates erzwungen war, son-
dern dass die dabei ins Feld geführten Ar-
gumente und Werte für die Bürger selbst
subjektiv plausibel wurden. Deshalb
spricht Wohlrab-Sahr von der Säkularität
in Ostdeutschland als vom „erzwungenen
Eigenen“. Als Werte, auf die in der ost-
deutschen Gesellschaft besonders rekur-
riert wird, konnte sie Arbeit, Gemein-
schaft und Ehrlichkeit ausmachen. 
Kornelia Sammet und ihre Mitarbeiter
stellten Ergebnisse ihres ebenfalls in Leip-
zig ansässigen Forschungsprojektes vor.
Sie untersuchen, welche nichtreligiösen
Werte in der Weltdeutung und Lebensfüh-
rung bei Menschen in prekären Lebensla-
gen in Ostdeutschland in Anschlag ge-
bracht werden bzw. welche Rolle dabei
doch die Religion spielt. Eine These, die
dabei verfolgt wird, ist, dass Erwerbsarbeit
als primäre Quelle der Sinnstiftung gilt.
Das Thema Religion spielte hingegen bei
befragten ALG II- Empfängern eine nach-
rangige Rolle. Zuständigkeit wird der Reli-
gion im Bereich der Ethik zugeschrieben.
Allerdings erscheint dort die Kirche den
Befragten wenig glaubwürdig. Die Inter-
viewten beziehen sich bei der Deutung
der Welt vor allem auf naturwissenschaft-
liche Erklärungen. In den wenigen Fällen,
in denen sie auf religiöse Deutungen zu-
rückgriffen, handelte es sich um Horo-
skope bzw. um diffuse Gottes- und Geis-
tervorstellungen im Rahmen der Gothic-
Szene. Letztlich zeigte sich in den Inter-
views der Soziologin vor allem, wie nach-
haltig Diskreditierung und Delegitimie-
rung der christlichen Religion nach dem
Ende der DDR in Ostdeutschland nach-
wirken. „Christliche Religion wird mit

inhalt0110.qxp  17.12.2009  07:40  Seite 27



28 MATERIALDIENST DER EZW 1/2010

Kinderglauben, Unglaubwürdigkeit und
Verbrechen im Namen der Religion ver-
bunden. Wissen über religiöse Glaubens-
inhalte oder Traditionen haben die Befrag-
ten kaum ... Während sich an verschiede-
nen Stellen Öffnungstendenzen gegen-
über Religion andeuten, die neben der
wissenschaftlichen Weltanschauung noch
andere, auch religiöse Weltdeutungen zu-
lassen, gilt dies nicht für die christlichen
Traditionen“, so Sammet. 
Gert Pickel kam beim Vergleich der reli-
giösen Entwicklung in Ostdeutschland mit
anderen europäischen Regionen zu dem
Ergebnis, dass Ostdeutschland nur inso-
fern einen Sonderfall darstellt, als hier
Konstellationen, die auch in anderen Län-
dern zur Säkularisierung führen, in beson-
ders ungünstiger Weise zusammenwirk-
ten.
Immer wieder betont wurde in den Dis-
kussionen, dass auch weit zurückrei-
chende historische Entwicklungen beach-
tet werden müssen, will man die religiöse
Lage in der Gegenwart verstehen. Dieser
Herausforderung stellt sich insbesondere
ein Forschungsprojekt von Willfried
Spohn, in dem dieser unter anderem die
Rolle von Religion bei der „Rekonstruk-
tion kollektiver Identitäten in Ostmittel-
und Südosteuropa“ untersucht. Ein von
Susanne Pickel vorgestelltes Projekt be-
schäftigte sich auf europäischer Ebene mit
dem Wahlverhalten religiöser Menschen
in Osteuropa. Weitere Forschungsprojekte
im Blick auf Ostdeutschland untersuchen
unter anderem das seit dem Ende der
DDR ungebrochene „Langzeitengage-
ment von Akteuren der ‚unabhängigen
Friedensbewegung’“ (Alexander Leistner),
die Situation von jüdischen Migranten in
Ostdeutschland („Säkulare Juden in reli-
giösen Gemeinden“, Melanie Eulitz) und
die Rolle, die die Religion bzw. christliche
Akteure beim Aufbau der Straffälligenhilfe

in Ostdeutschland gespielt haben (Irene
Becci).
Wie der Konflikt zwischen säkularer Mo-
derne und Religion heute aufbrechen
kann, zeigte der Soziologe Thomas
Schmidt-Lux am Beispiel des Streits um
die Rekonstruktion der Leipziger Universi-
tätskirche St. Pauli, die in unversehrtem
Zustand 1968 gesprengt wurde, um einer
modernen „sozialistischen“ Universität
Platz zu machen, und die jetzt in einem
Universitätsneubau architektonisch wie-
der integriert werden soll. Zwei Positio-
nen stehen sich bei diesem Streit gegen-
über: Eine säkulare bis säkularistische Po-
sition plädiert für eine strikte Trennung
zwischen säkularer Universität und Reli-
gion und ist damit gegen einen Kirchen-
raum innerhalb der Universität. Eine an-
dere Auffassung vertreten diejenigen, für
die eine strikte räumliche Trennung von
Universität und Religion eine Verdrän-
gung und Marginalisierung von Religion
bedeutet. Sie plädieren für einen Raum,
der als Aula und Kirche gemeinsam von
Wissenschaft und Religion genutzt wer-
den kann.
Im Rückblick auf die Tagung lässt sich 
sagen, dass kaum überraschende Entwick-
lungen der religiösen Situation in Ost-
deutschland auszumachen sind. Die Sä-
kularität ist hoch und scheint stabil zu
sein. Die Soziologen bemühen sich da-
rum, diese Situation zu deuten und zu
verstehen. Aus weltanschaulicher Sicht in-
teressant ist vor allem der genaue Blick
auf die säkularen Weltdeutungen und
Werte, die von Menschen bei der Bewälti-
gung ihres Lebens in Anschlag gebracht
werden. Die Kirchen dürfte darüber hin-
aus besonders das von der Soziologie er-
hobene meist negative Bild der christ-
lichen Religion interessieren, das nach
wie vor weit verbreitet scheint.

Claudia Knepper
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IN EIGENER SACHE

50 Jahre EZW – Jubiläumsfeier am 12.
Juni 2010 in Berlin. Das Titelblatt dieser
Materialdienst-Ausgabe ruft es augenfällig
in Erinnerung: Die EZW wird in diesem
Jahr 50 Jahre alt. 1960 hat Kurt Hutten am
Stuttgarter Hölderlinplatz 2 A seine Arbeit
als Leiter der Evangelischen Zentralstelle
für Weltanschauungsfragen aufgenom-
men. Die EZW blickt zurück: auf 50 Jahre
Informationen und Einschätzungen zu re-
ligiösen und weltanschaulichen Themen
aus evangelischer Sicht. Das ist Anlass,
mit Ihnen zu feiern. Am Samstag, dem 12.
Juni 2010, wird in Berlin die Festveran-
staltung zum 50-jährigen EZW-Jubiläum
stattfinden. Dazu möchten wir Sie schon
jetzt herzlich einladen. Merken Sie sich
den Termin bitte vor. Nähere Hinweise zu
Programm und Ablauf werden im Materi-
aldienst noch bekannt gegeben. Wir wür-
den uns freuen, wenn wir Sie, liebe Lese-
rin und lieber Leser, an diesem Tag in Ber-
lin persönlich begrüßen dürften.

Matthias Pöhlmann

EZW-Beratertagung 2010: Ambivalente
Wirkungen von Sekten. Vom 26. bis 28.
Februar 2010 veranstaltet die EZW eine
Fortbildung für die Beratungsarbeit bei
Weltanschauungsfragen. Dieses Mal be-
schäftigen wir uns am Beispiel der Colo-
nia Dignidad mit den Abhängigkeiten und
dem Machtmissbrauch in einer Sekte. Auf
schlimme Weise mischten sich dort Un-
terdrückung von Menschen, Kindesmiss-
brauch, Misshandlungen und Folter mit
christlichem Gedankengut. Viele Men-
schen sind schwer geschädigt und trau-
matisiert worden und haben ums Überle-
ben gekämpft. Und doch haben seltsa-
merweise manche in diesem System auch
einen Halt gefunden. Kompetente Refe-
renten werden uns helfen, besser zu ver-

stehen, wie Menschen diesen Spagat zwi-
schen Trauma und Halt, Albtraum und Le-
bensraum ausgehalten, verdrängt und ver-
arbeitet haben: Prof. Dr. Susanne Bauer,
Psychologin und Familientherapeutin, die
heute den Master- und Diplomstudien-
gang Musiktherapie an der Universität der
Künste in Berlin leitet, hat viele Jahre in
Chile gelebt und gearbeitet und dabei
auch zahlreiche Colonia-Dignidad-Aus-
steiger begleitet. Dr. Henning Freund ist
Psychotherapeut und Kulturanthropologe
und arbeitet in einem Forschungsprojekt
zur Behandlung von Sektenopfern mit
(vgl. MD 5/2008, 180-185). Enno Haaks
war als Auslandspfarrer in Chile tätig und
hat dort manche Sektenmitglieder seelsor-
gerlich begleitet. 
Programm und Anmeldeformular sind der
Internetseite der EZW (www.ezw-
berlin.de, Rubrik „Veranstaltungen“) zu
entnehmen.

Michael Utsch

Neuheidentum

Die Bezeichnung „Neuheidentum“ (auch
Neopaganismus) dient als Sammelbegriff
für moderne religiös-weltanschauliche
Strömungen, Bewegungen und Gruppen,
die unter Rückgriff auf vor- und nicht-
christliche Glaubensvorstellungen, Tradi-
tionen und Werthaltungen eine naturreli-
giöse und erfahrungsbezogene Religiosität
pflegen wollen. Verschiedene Formen des
Neuheidentums sind besonders in der
westlichen Welt (Europa und USA) ver-
breitet. Vorläufertraditionen lassen sich
bereits Ende des 19. Jahrhunderts in ok-
kult-magischen Systemen der westlichen
Esoterik und in literarischen Stoffen finden
(Pearson, 829). Im Zusammenhang der

STICHWORT
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New-Age-Bewegung im letzten Drittel des
20. Jahrhunderts erlebten neuheidnische
Vorstellungen eine neue Konjunktur. 
Verschiedene Versuche, an ein altes ger-
manisches Heidentum anzuknüpfen, gab
es bereits seit Ende des 19. Jahrhunderts
in Deutschland, besonders im Zusam-
menhang der völkisch-religiösen Bewe-
gung. Dabei bildeten sich verschiedene
neugermanisch-heidnische Bewegungen
heraus, an deren Erbe einzelne Gruppen,
wie z. B. die „Germanische Glaubens-Ge-
meinschaft“ (GGG), heute anknüpfen
wollen.
Die Anhänger neuheidnischer Richtungen
nennen sich „Heiden“ oder „Naturreli-
giöse“. Ihre Glaubensform bezeichnen sie
als „Alte Sitte“, „Alten Weg“ oder als „Re-
ligion der Ahnen“. Oftmals handelt es sich
um kreative Neukonstruktionen, wobei
indigene religiöse Glaubensinhalte mit
ökologischen oder sozial-politischen
(auch feministischen) Zielsetzungen ver-
bunden werden können. Anhänger neu-
heidnischer Richtungen versuchen durch
Quellenstudium, Naturbeobachtung, ar-
chäologische Forschungen, Mytheninter-
pretation und durch die Feier von Natur-
festen die heidnisch-religiösen Traditionen
Europas wiederzubeleben. 
Das Neuheidentum begreift sich als „Er-
fahrungsreligion“ und will daher auf Dog-
men im strengen Sinn verzichten. Vielfach
geht man davon aus, dass das Göttliche
nicht transzendent, sondern dem Men-
schen oder der Natur inhärent sei. In man-
chen neuheidnischen Richtungen sind
auch polytheistische Vorstellungen ver-
breitet. Die Verehrung richtet sich auf eine
als beseelt gedachte Natur und ihre Ele-
mente. Die neuheidnische Praxis wird
durch magische Rituale bestimmt, die sich
am Jahreskreislauf orientieren und meist
in freier Natur begangen werden. Mithilfe
des magischen Rituals wird ein heiliger
Raum oder Bezirk geschaffen. In vielen

Richtungen des Neuheidentums spielen
die Initiation (Einweihung) in die jewei-
lige Gemeinschaft und zahlreiche lebens-
begleitende Rituale eine wichtige Rolle. 

Richtungen

Innerhalb des Neuheidentums, das in
Deutschland einen Randbereich der ge-
genwärtigen Religionskultur repräsentiert,
gibt es unterschiedliche Richtungen, Ge-
meinschaftsbildungen, Arbeitskreise und
Netzwerke, die teilweise kooperieren,
sich mitunter aber scharf voneinander ab-
grenzen. Das Spektrum reicht vom Neo-
Druidentum und initiatorischen Hexen-
kult (Wicca-Bewegung) neokeltischer Pro-
venienz über verschiedene nordisch-ger-
manische Ásatrú-Richtungen (s. u.) bzw.
sich traditionell verstehende neuheid-
nisch-germanische Gruppen bis hin zu
neoschamanistischen Zirkeln, die sich an
verschiedenen indigenen heidnischen Tra-
ditionen Europas orientieren. Neben dem
organisierten Neuheidentum gibt es mit-
unter auch stark individualisierte Formen,
wobei der Einzelne „seine“ neuheidni-
sche Religiosität – oder was er dafür hält –
pflegen und kreativ ausgestalten kann.
Darüber hinaus existiert im Internet – als
„virtuelles Neuheidentum“ – eine unüber-
sehbare Zahl zum Teil aufwendig gestalte-
ter Seiten einzelner neuheidnisch Interes-
sierter, ohne dass sich dahinter eine feste
Gemeinschaft oder Vereinigung zu erken-
nen gibt. 
Genaue Zahlen über Verbreitung und
Größe des Neuheidentums sind nicht be-
kannt. Im Regelfall ist die Anhängerzahl
der einzelnen organisierten Gruppen
recht klein. Eine offizielle Doktrin oder
eine verbindliche Autorität gibt es inner-
halb des Neuheidentums nicht. Auf inter-
nationaler Ebene besteht seit 1998 der
„World Congress of Ethnic Religions“
(wcer.org), der alljährlich internationale
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Kongresse durchführt und eine Geschäfts-
stelle in Vilnius (Litauen) betreibt. 
Im Rahmen des organisierten Neuheiden-
tums im deutschsprachigen Raum wird
der gegenseitige Austausch über Netz-
werke, naturreligiöse Arbeitskreise und
Dachverbände gepflegt. Dazu zählen un-
ter anderem: „Der Steinkreis e.V.“ (heid-
nisch-naturreligiöses Netzwerk, gegr.
1992), „Rabenclan – Verein zur Weiter-
entwicklung heidnischer Traditionen“
(gegr. 1994, bis 2007 „Arbeitskreis für
Heiden in Deutschland“), „Pagan Federa-
tion International / Deutschland“, „Pagan
Federation D.A.CH.“ (gegr. 2004), „Kul-
tURgeister – Dachverband für traditio-
nelle Naturreligion e.V.“ (gegr. 2002),
„Yggdrasil-Kreis – Verein zur Förderung
der einheimischen europäischen Naturre-
ligion e.V.“ (gegr. ca. 1975).
Im deutschsprachigen Raum sind u. a. die
folgenden neuheidnischen Gemeinschaf-
ten und Richtungen verbreitet:

• Ásatrúar bzw. Anhänger des germa-
nisch-neuheidnischen Asenglaubens, der
„Treue zu den Asen“ bzw. zu den germa-
nischen Göttern: Dazu zählen z. B. „Elda-
ring e.V.“, der „Verein für Germanisches
Heidentum“ („Traditionelle Naturreligion
– Alte Sitte in heutiger Zeit“; vormals
„Odinic Rite“), „Nornirs Ætt“ (Ásatrú zum
selber Denken) und die „Heidnische Ge-
meinschaft e.V.“ (mit Schwerpunkt in Ber-
lin und Umgebung). Davon zu unterschei-
den ist die sich selbst als Ásatrú-Vereini-
gung verstehende, jedoch als rassistisch-
rechtsextremistisch einzustufende „Artge-
meinschaft – Germanische Glaubens-Ge-
meinschaft wesensgemäßer Lebensgestal-
tung“.
• Die „Germanische Glaubens-Gemein-
schaft“ des „Allsherjargoden“ (Stammes-
priester) Géza von Neményi mit Sitz in
Werbig / Brandenburg sieht sich demge-
genüber in der Linie eines traditionellen

germanischen Heidentums in Deutsch-
land. 
• An der Schnittstelle zwischen Esoterik
und Neuheidentum bewegt sich der „Ar-
manen-Orden“ (gegr. 1976), der Verbin-
dungen in die rechtsextreme Szene unter-
hält. Innerhalb der Neuheiden-Szene wird
er wegen seiner rassistischen Ideologie
(Ariosophie) heftig kritisiert. 
• Neodruidische Richtungen und Bewe-
gungen, die sich auf den keltischen Neo-
paganismus beziehen wie z. B. der „Or-
den der Barden, Ovaten und Druiden“
(OBOD) oder „The British Druid Order“.
• Wicca-Bewegung: Der initiatorische
Hexenkult wurde in den 1940er Jahren
von Gerald Brosseau Gardner (1884-
1964) in Großbritannien entwickelt. Seit-
her haben sich innerhalb der Wicca-Be-
wegung verschiedene Richtungen heraus-
gebildet. In Deutschland bestehen meh-
rere Wicca-Zirkel, die sich auf unter-
schiedliche Traditionen berufen.

Dem Austausch und der Kontaktpflege
dienen darüber hinaus sog. Hexen- und
Heidenstammtische, die sich in verschie-
denen Regionen Deutschlands gebildet
haben. Im Internet gibt es viele Kontakt-
börsen und Austauschforen unter Gleich-
gesinnten. Doch die Rezeption neuheid-
nischer Vorstellungen bleibt nicht auf or-
ganisierte oder individualisierte Formen
beschränkt. Vereinzelt bestehen perso-
nelle und thematische Überschneidungen
mit der Mittelalter- und „Reenactment-
Szene“; bei letzterer werden geschicht-
liche Ereignisse möglichst detailgetreu in-
szeniert. Pagan Metal, ein Subgenre des
Heavy Metal, bedient sich gezielt der Ger-
manen- und Wikingermythologie sowie
ihrer Götter- und Heldensagen. Neuer-
dings zeichnet sich eine zunehmende pu-
blizistische Verbreitung und Vermarktung
neuheidnischer Vorstellungen in der Eso-
terik-Szene ab.
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Einschätzung

Die im Kontext neuheidnischer Religiosi-
tät vertretenen Glaubensüberzeugungen
sind Ausdruck einer kritischen Reaktion
auf die ökologische Krise sowie auf die
christlich dominierte Gegenwartskultur
westlicher Gesellschaften, von der man
sich mit undogmatischen naturreligiösen
Vorstellungen abzugrenzen sucht. In der
Praxis dominiert ein erfahrungsbezogener
Religionsvollzug.
In einer Zeit, die zunehmend durch Glo-
balisierung, Internationalisierung und
Technisierung geprägt ist, reagieren neu-
heidnische Strömungen auf das Bedürfnis
nach religiöser Heimat, die in der Welt
vergangener Epochen der Religions- und
Menschheitsgeschichte, in Mythen, Sagen
und alternativ-archäologischen Forschun-
gen aufgespürt werden soll. Die ideali-
sierte naturnahe Welt von gestern wird
zur Projektionsfläche des urbanen Men-
schen im 21. Jahrhundert. Das Aufspüren
und die kreative Neuinszenierung alten
Brauchtums, die (Wieder-)Entdeckung
und Pflege vermeintlich uralter, seit Gene-
rationen überlieferter Rituale kommt dem
Bedürfnis entgegen, sich selbst in der
Kette Jahrtausende alter Traditionen und in
der Spur der „Ahnen“ zu begreifen und
mit der magischen Ritualpraxis alte Pfade
eines verloren geglaubten Menschheits-
wissens zu beschreiten. Darüber kann das
heutige Neuheidentum auch als Freizeit-
beschäftigung von Menschen dienen, die
auf der Suche nach alternativ-religiösen
und erlebnisintensiven Glaubens- und Le-
bensentwürfen sind. 
Prägend für neuheidnische Überzeugun-
gen sind naturmagische oder polytheis-
tische Vorstellungen, die mit dem christ-
lichen Glauben nicht kompatibel sind.
Kritisch ist dabei besonders die neuheid-
nische Weltauffassung zu beurteilen, wo-
nach die magische Ritualpraxis den Men-

schen mit „gottgleichen“ Vollmachten
ausstatten oder zum gleichberechtigten
Partner des Göttlichen oder der Götter er-
heben möchte. Damit wird die Unter-
scheidung zwischen Schöpfer und Ge-
schöpf aufgehoben. Im Einzelfall sind
neuheidnische Richtungen im Blick auf
ihre Ethik zu prüfen, insbesondere darauf,
inwieweit Toleranz gegenüber Andersden-
kenden und -glaubenden tatsächlich
Raum gegeben wird. 
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Hatun Tuku, Zwischen zwei Welten. Die
Geschichte einer Jesidin in Deutschland,
Pro Business Verlag, Berlin 2009, 138 Sei-
ten, 9,50 Euro.

Sie will das Schweigen brechen und auf
Änderungen hinwirken, wo die Sitten der
früheren Heimat und patriarchalisch ge-
prägte Traditionen einem selbstbestimm-
ten Leben in Freiheit und Würde entge-
genstehen. Sie will insbesondere Frauen
helfen, ihre Rolle in der modernen, plura-
listischen Gesellschaft zu finden. Es sind
hohe Ziele, die sie sich steckt und durch-
aus streitbar vertritt und die doch auf an-
ziehend natürliche und bescheidene Art
und Weise formuliert werden: Hatun
Tuku, eine aus dem kurdischen Südost-
Anatolien stammende deutsche Jesidin
(siehe die Dokumentation in dieser Aus-
gabe des MD, S. 18ff), ist keine Revolutio-
närin. In locker verbundenen Szenen er-
zählt sie aus ihrem Leben und zeigt: So
kann es gehen. Eher undramatisch, hier
und da fast im Plauderton, nimmt sie ihre
Leser mit an die Orte ihrer Kindheit, auf
den Weg nach Deutschland, über durch-
littene Enttäuschungen und erneute Auf-
brüche bis hin zu ihrer heutigen Tätigkeit
als Übersetzerin und interkulturelle Bera-
terin in einem ökumenischen Sozialpro-
jekt. 
Ihre Entschiedenheit, als „säkulare Jesi-
din“ ihren Platz in der deutschen Gesell-
schaft auszufüllen und ihre Landsleute
wachzurütteln, macht sie schon in der
Einleitung deutlich. In drei Kapiteln ent-
faltet sie dann in vorwiegend kleinen Epi-
soden, was sie geprägt und bewegt hat.
Zunächst gibt sie einen kompakten Über-
blick über das Jesidentum, dann geht es
ausführlich um die Familie, die Sippen-
bande und die damit verbundenen Ver-

BÜCHER
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flechtungen, die als solidarische Gemein-
schaft, aber auch als einengende und vor
Gewalt nicht schützende Bevormundung
erlebt werden. Beschreibungen von kultu-
rellen Bräuchen und religiösen Sitten flie-
ßen ein. Jenseitsbruderschaft, Hochzeits-
bräuche, auch Brautgeld und arrangierte
Ehen einschließlich der Schwierigkeiten
mit der eigenen frühen Heirat sind The-
men unter anderen. Selbstmordgedanken
folgen der Abwanderung aller Geschwis-
ter. Selbst in Deutschland angekommen,
wird schließlich nach dem fünften Kind
die ärztliche Empfehlung, Laufen zu ge-
hen, zum Türöffner für eine neue Welt.
Tuku stürzt sich in Wettkämpfe und absol-
viert in ihren aktiven Jahren ein unglaub-
liches Pensum an Trainingskilometern. In
der Presse wird sie als „erste jesidische
Marathonläuferin“ gefeiert, bis sie die
Laufschuhe an den Nagel hängt und ihre
Erfahrungen in Lauftreffs für Frauen wei-
tergibt. Ihre interkulturelle Erfahrung fließt
in die Beratungstätigkeit ein.
Ein viertes Kapitel stellt am Ende einige
Textauszüge und Hinweise zum Schöp-
fungsbericht und den Anfängen der
Menschheit aus der jesidischen Schwar-
zen Schrift, dem Alten Testament und dem
Koran unkommentiert zusammen. Was
mit den „Mythen und Legenden“ be-
zweckt wird, wird in dem Zusammenhang
nicht recht deutlich, siehe aber die Ab-
schnitte „Religiöse Unterweisung – aber
wie?“ und „Umgang mit heiligen Texten“
(oben S. 21 und S. 22).
Mit einem Literaturverzeichnis schließt
das Buch ab, das als authentisches Zeug-
nis einer jungen Migrantin sehr zur Lek-
türe zu empfehlen ist. Es hat seine schrift-
liche Form übrigens mit Hilfe eines pen-
sionierten Lehrers gefunden, was man –
nicht unsympathisch – an der teilweise
antiquierten Sprache und einigen klassi-
schen Zitaten durchaus merkt.

Friedmann Eißler
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Thomas Bohrmann, Werner Veith, Ste-
phan Zöller (Hg.), Handbuch Theologie
und populärer Film, Schöningh Verlag,
Bd. 1, Paderborn 2007, 376 Seiten, Bd. 2,
Paderborn 2009, 406 Seiten, je 39,90
Euro.

Je mehr „Religiöses“ in der säkularen Kul-
tur entdeckt wird, umso schwieriger
scheint es, bestimmen zu können, was
das Religiöse bzw. Religion eigentlich ist.
Diese Schwierigkeit macht sich auch in
dem vorliegenden „Handbuch Theologie
und populärer Film“ bemerkbar, das in-
zwischen in zwei Bänden erschienen ist.
Manche Autoren gebrauchen religiöse
oder theologische Begriffe inflationär, in
anderen Beiträgen fehlen sie dagegen fast
gänzlich. Wenige Beiträge werden bei-
dem gerecht: Film und Theologie.
Ausgangspunkt für ein theologisches
Interesse am Film sind, so die Herausge-
ber im Vorwort, die „religiös relevanten
Motive“, die in vielen populären Spielfil-
men zur Sprache kommen, „ohne dass al-
lerdings Religiosität explizit thematisiert
wird“. Das Handbuch möchte den bishe-
rigen Wissensstand zahlreicher Veröffent-
lichungen zum Thema „Kirche und Kino“
systematisch ordnen. Die beiden Bände
versammeln Beiträge von 28 Autoren und
(darunter vier) Autorinnen, die sich pro-
fessionell im Raum der Kirche mit Filmen
beschäftigen: als katholische und evange-
lische Filmbeauftragte für Deutschland
und die Schweiz, als Autoren der konfes-
sionellen Fachzeitschriften (film-dienst
und epd Film), als Dozenten an Universi-
täten sowie als Praktiker in der Erwachse-
nenbildung und den kirchlichen Medien-
stellen. 
Die Beiträge sind geordnet nach Genres
(erster Band: Liebe, Science-Fiction, Hor-
ror, Krieg, Fantasy; zweiter Band: Western,
Comic, Musical, Sport, Komödien), Regis-
seuren (erster Band: z. B. Steven Spiel-
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berg, David Fincher, Peter Weir; zweiter
Band: z. B. Stanley Kubrick, Ridley Scott),
Figuren (erster Band: Erlöserinnen / Erlö-
ser, Engel, Märtyrer, Teufel, Priester; zwei-
ter Band: König, Kind, Luther, Superheld,
Pfarrer), Themen (erster Band: Künstliche
Intelligenz, Tod, Körper, Aufklärung,
Selbstentfremdung) bzw. Motiven (zweiter
Band: Familie, Schuld und Sühne, Apoka-
lypse, Auferstehung, Passion Jesu). Hinzu
kommen ein einführender Beitrag über
die Dramaturgie und Analyse des populä-
ren Films im ersten Band sowie ein Bei-
trag über den Einsatz von Filmen im Reli-
gionsunterricht im zweiten Band. 
Ein wichtiges Kriterium für die Auswahl
der besprochenen Filme war deren welt-
weiter Erfolg an den Kinokassen. Vor al-
lem in den Beiträgen zu Figuren und The-
men berücksichtigen die Autoren jedoch
neben Hollywoodfilmen auch deutsche
und europäische Filme. Die beiden Bände
bieten eine anregende Sammlung von Fil-
men und Themen für die eigene Beschäfti-
gung mit dem Medium in der Gemeinde
und im Unterricht. Neben einer ausführ-
lichen Filmographie finden sich im An-
hang kommentierte Internetadressen.
Wie die Rede vom Religiösen in der Film-
analyse gelingt oder auch scheitert, sei an
folgenden Beispielen verdeutlicht. Wohl-
tuend zurückhaltend mit religiösen Deu-
tungen ist Thomas Bohrmann in seinem
Beitrag „Die Dramaturgie des populären
Films“. Er stellt das Modell der „Reise des
Helden“ vor, von dem sich viele Dreh-
buchschreiber leiten lassen. In der „Reise
des Helden“ sieht er eine „Metapher für
das menschliche Leben“, nicht mehr, aber
auch nicht weniger. Nicht so zurückhal-
tend wird in der Einleitung des zweiten
Bandes ein „Bedürfnis nach religiöser
Sinnorientierung“ mit populären Kinofil-
men in Zusammenhang gebracht. Statt in
der Kirche suchten die Menschen im Kino
„Möglichkeiten zur Deutung und Bewälti-

gung ihrer Existenz“. Im ersten Band wer-
den Kinos mit Kathedralen verglichen mit
Hinweis auf die „spirituelle Dimension
dieser modernen Kultorte“. Ohne Zweifel
hat das Erzählen von Geschichten in der
menschlichen Kultur schon immer mehr
geleistet als „nur“ Unterhaltung. Aber
muss man dem Film deshalb gleich eine
religiöse Ersatzfunktion unterstellen? 
Ein Beispiel für inflationären Gebrauch
theologischer Begriffe ist Thomas von
Scheidts Beitrag „Liebe im Film: Erlösung
hat viele Gesichter“. In den Liebesfilmen
Hollywoods gehe es „um die Befreiung
aus Gefangenschaft, um die Errettung aus
bedrückenden Verhältnissen, um das Ent-
kommen aus der Obhut einer ‚bösen’
Macht, oder – theologisch gesprochen –
Erlösung“. Hier werden theologische Be-
griffe ausverkauft. Scheidt spricht davon,
dass die Kirchen ihr „Erlösungsmonopol“
verlieren, lässt aber eine genaue Bestim-
mung vermissen, was Erlösung theolo-
gisch meint.
In anderen Beiträgen kommt Religion da-
für kaum in den Blick, es sei denn in einer
Aussage wie der, dass „das Leben eine ab-
solute Größe ist“ (Matthias Wörther über
den Regisseur Peter Weir). Das tut der
Filmanalyse gut, die nicht vorschnell mit
überzogenen religiösen Deutungen belas-
tet wird. Es bleibt aber offen, warum sich
die Theologie mit diesem Thema beschäf-
tigen sollte. An anderer Stelle verleihen
bestimmte Vokabeln der Analyse einen re-
ligiösen Anstrich. So schreibt zum Bei-
spiel Charles Martig über David Finchers
„religiöse[n] Ernst in der moralischen Fra-
gestellung und sein[en] spirituellen Furor
in der Ästhetik“. Unklar bleibt, was damit
gemeint ist. Oder hervorgehobene Wörter
in der Nacherzählung markieren allein
noch nicht den „religiösen“ Gehalt eines
Films: z. B. „roter Teufel“, Magdalena,
Heilerin, Medizinmann, Gebet, versöhnt,
Fluch, Bibellektüre, heilen, opfern (Wolf-
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theologisch systematisieren will. Wün-
schenswert wäre auch eine Reflexion da-
rüber, was eine theologische Beschäfti-
gung mit Film leisten kann und soll und
wie dabei vorzugehen ist.

Claudia Knepper

gang Luley in seinem Beitrag über „Reli-
giöse Motive im Post-Western“). Von einer
theologischen oder auch nur „religiösen“
Deutung würde man mehr erwarten. 
Andere Autoren blicken nicht nur durch
eine irgendwie religiöse, sondern tatsäch-
lich durch eine theologische Brille auf die
Kinoleinwand. So betrachtet Gerhard
Hroß das Genre des Horrorfilms im Licht
theologischer Dogmatik und sieht eine
„Welt ohne Gott“: „Für den Menschen ist
nur eines sicher: Eine Welt ohne einen gü-
tigen und allmächtigen Gott – das ist Hor-
ror.“ Diese theologische Deutung macht
es sich zu einfach. Auch Liebesfilme zei-
gen in der Regel eine „Welt ohne Gott“,
ohne dass diese Horror hervorruft. Ganz
anders geht Jochen Bohn in seiner Inter-
pretation der Matrix-Trilogie vor. Er nimmt
den Film als Deutungsmuster für eine
christliche Existenz unter dem Gesetz. In
seiner engagiert, aber auch problematisch
entwickelten Rechtfertigungstheologie
dient der Film nur als Anregung, eine ge-
naue Analyse bleibt auf der Strecke.
Wie es gehen kann, Theologie und Film-
analyse sinnvoll zu verbinden, macht der
Beitrag von Roberto Daniel über den Re-
gisseur Steven Spielberg deutlich. Einer
genauen Untersuchung von explizit reli-
giösen Motiven in Spielbergs Filmen folgt
eine „theologische Annäherung“ an die
dort gezeigten menschlichen Grunderfah-
rungen.
Das Handbuch zeigt, dass eine große Fas-
zination am Film und den dort erzählten
Geschichten auch theologisch aufgenom-
men werden will. Allerdings steckt die
„theologische Filmanalyse“ noch in den
Kinderschuhen. Kriterium für eine plausi-
ble theologische Deutung kann nicht sein,
dass sie „für den Rezipienten – also sub-
jektiv-orientiert – bereichernd sein kann“,
wie es im Vorwort heißt. Die Herausgeber
haben einen dritten Band in Aussicht ge-
stellt, der die vorgestellten Themen stärker

Robert Jewett, Ole Wangerin, Mission
und Verführung. Amerikas religiöser Weg
in vier Jahrhunderten, Vandenhoeck &
Ruprecht, Göttingen 2008, 340 Seiten,
34,90 Euro.

Der 11. September 2001 stellt wohl einen
der tragischsten und zugleich besonders
folgenreichen Tage in der amerikanischen
Geschichte dar, der nicht nur Amerika,
sondern die ganze Welt erschütterte. Er
führte unter anderem zu Bushs „Kampf
gegen das Böse“, den zahlreiche Amerika-
ner unterstützten. Wie es dazu kam, wol-
len Robert Jewett und Ole Wangerin in
diesem Buch mit Hilfe eines geschicht-
lichen Abrisses der religiösen Tradition
Amerikas herausarbeiten.
Das Buch entstand aus einer dreijährigen
Vortrags- und Seminarreihe der Autoren in
den Jahren 2004 bis 2006 am Center for
American Studies (HCA). Jewett lehrt bib-
lische Geschichte an der Universität Wa-
les (Lampeter) und ist Gastprofessor für
Neues Testament an der Universität Hei-
delberg. Wangerin hat Geschichte und
Evangelische Theologie in Heidelberg und
in den USA studiert und ist als Lehrer an
einem Gymnasium in Süddeutschland tä-
tig. Laut Vorwort soll das Buch dazu die-
nen, die historische Entwicklung des aktu-
ellen Einflusses der Religion auf die ame-
rikanische Politik kritisch zu beleuchten.
Für einen schnellen Überblick sorgen die
detaillierte Zeittafel sowie ein Abkür-
zungsregister wichtiger Organisationen
und Vereine im Anschluss an das Vorwort.
Nach einer ausführlichen Einleitung, die
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über das Ziel sowie die These des Buches
informiert, wird das Thema in drei Kapi-
teln entfaltet: „Die Herausbildung der
amerikanischen Religiosität“, „Die Krise
des amerikanischen Christentums und der
Aufstieg des Fundamentalismus“, „Das
amerikanische Christentum – eine Gefahr
für die Welt“. Es folgen eine Schlussbe-
trachtung, Anmerkungen, Literatur, ein
Register sowie eine Übersicht über rele-
vante Bibelstellen.
Nach Jewett und Wangerin ziehen sich
seit der Gründung Amerikas religiöse
Überzeugungen als Hauptinspirations-
quelle amerikanischer Handlungsweisen
wie ein roter Faden durch die religionsge-
schichtliche Tradition. Zu Beginn des Bu-
ches berichten die Autoren über die Puri-
taner des frühen 17. Jahrhunderts, die aus
Europa flüchteten, um in Amerika die
„Stadt auf dem Hügel“, gleichsam ein
neues Jerusalem, zu errichten. Weitere
Schwerpunktthemen sind die Suche nach
einer amerikanischen Identität im Unab-
hängigkeitskrieg sowie die Entwicklung
des amerikanischen Fundamentalismus
von einer Randerscheinung zu einer ein-
flussreichen politischen Kraft. Am Ende
der Entwicklung sehen die Autoren den 
Irakkrieg, „Bushs Kreuzzug gegen das
Böse“. Mit ihrer These, „dass die derzeit
besorgniserregende Lage Amerikas nicht
nur in der Person des George W. Bush be-
gründet ist, sondern eine Entwicklungs-
stufe innerhalb der amerikanischen Kultur
als solcher darstellt“, stehen sie in der
jüngsten Debatte weitgehend alleine da.
Durch eine fundamentalistische Bibelaus-
legung ist es ihrer Meinung nach zur Ent-
stehung einer regelrechten Kreuzzugs-
mentalität gekommen, die wiederholt Ein-
fluss auf die amerikanische Politik neh-
men konnte. Es stünden sich zwei entge-
gengesetzte, miteinander unvereinbare
Traditionen gegenüber: einerseits der
„missionarisch-eifernde Nationalismus“

mit dem unter Umständen auch mit Ge-
walt durchzusetzenden Ziel eines irdi-
schen, amerikanischen Friedens, anderer-
seits der „prophetische Realismus“, der
nach der Erlösung der Welt zu einem ver-
söhnlichen Miteinander auf friedlichem
Wege strebe. 
Um aus der Kreuzzugsmentalität heraus-
zukommen und somit die Möglichkeit ei-
nes effektiven Dialogs zu schaffen, müss-
ten die Amerikaner nach Meinung der Au-
toren die theologische Dimension der
universellen göttlichen Gerechtigkeit für
sich wieder entdecken. Dadurch wäre es
möglich, sich von allzu festgefahrenen
kulturellen Mustern der amerikanischen
Religiosität zu lösen und neue Wege in
der Zusammenarbeit der internationalen
Gemeinschaft in den Blick zu nehmen. 
Wer einen detaillierten wissenschaft-
lichen Überblick über die historische Ent-
wicklung der christlichen religionsge-
schichtlichen Traditionen Amerikas be-
kommen möchte, ist mit diesem Buch gut
beraten. Jewett und Wangerin zeichnen
diese ausführlich nach und binden sie
überzeugend in ihre Argumentation ein.
Als sehr hilfreich erweisen sich dabei ihre
Erläuterungen wichtiger Personen und
Gruppierungen. Wer sich allerdings ge-
zielt und ausführlich über eine bestimmte
religiöse Gruppierung oder die Entwick-
lung nichtchristlicher Religionen in Ame-
rika informieren möchte, sollte zusätz-
liche Quellen heranziehen.

Lene Voigt, Bremen
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Ronald L. Numbers, Darwinism Comes to
America, Harvard University Press, Cam-
bridge, MA 1998, 216 Seiten, 20,99 Euro.

Angesichts der aktuellen Auseinanderset-
zungen um Kreationismus und Darwinis-
mus ist es gewinnbringend, die Begriffe,
ihren Gebrauch und ihre Entwicklung zu
analysieren. Deshalb soll an dieser Stelle
an eine bereits 1998 in den USA erschie-
nene, aber in den deutschen Debatten
kaum rezipierte Schrift erinnert werden.
Mit beinahe kriminalistischer Verve unter-
sucht der Wissenschaftshistoriker Ronald
L. Numbers in seiner preisgekrönten Pu-
blikation „Darwinism Comes to America“
in einzelnen Abhandlungen den radikalen
Bedeutungswandel, den Darwinismus
und Kreationismus seit dem 19. Jahrhun-
dert in den USA erfahren haben. 
Für Numbers markieren die 1950er Jahre
eine entscheidende Zäsur: Als Reaktion
auf den Start des sowjetischen Sputniks
setzte in den USA eine naturwissenschaft-
liche Bildungsoffensive ein. Ungefähr
zeitgleich bildete sich der Neodarwinis-
mus heraus, der die natürliche Selektion
in den Mittelpunkt stellte und den Gedan-
ken eines Zieles der Evolution ausschloss,
wodurch der Darwinismus zu einem
Äquivalent für Atheismus avancierte. Vor
diesem Hintergrund wurde die zuvor mar-
ginale Gruppierung der Kurzzeit- bzw.
Junge-Erde-Kreationisten populär. Sie ver-
tritt eine Auslegung der biblischen Schöp-
fungsgeschichte als Naturentstehung in
wortwörtlich sechs Tagen, was sich zum
Markenzeichen für Kreationismus und In-
telligent Design entwickeln sollte, woge-
gen durch Richard Dawkins und Daniel
Dennett ein wissenschaftlicher Funda-
mentalismus etabliert wurde.
Das Verständnis des Darwinismus in der
amerikanischen Naturwissenschaft des
19. Jahrhunderts ist Gegenstand des ers-
ten Kapitels. Numbers belegt, dass darun-

ter vornehmlich der Aspekt einer natürli-
chen Entwicklung der Arten begriffen
wurde, die natürliche Selektion aber
keine zentrale Rolle spielte. Darwinismus
konnte auf diese Weise in eine bereits be-
stehende theistische Weltsicht integriert
und als Gottes spezifische Wirkungsweise
interpretiert werden. Als Anhang bietet
Numbers biographische Angaben zu 80
Mitgliedern der amerikanischen „National
Academy of Science“ zwischen 1863 und
1900.
Der Begriffsbestimmung, Entstehung und
Differenzierung des Kreationismus ist das
folgende Kapitel gewidmet. Kreationismus
erweist sich als ein Sammelbegriff, der
drei verschiedene Gruppierungen um-
fasst. Bis Ende der 1950er Jahre bestimm-
ten der Langzeit-Kreationismus (Die
Schöpfungstage werden symbolisch als
Zeitalter verstanden) und die „gap“ bzw.
„ruin and restoration Theorie“ (Eine erste
Schöpfung, die Milliarden Jahre alt sein
kann, werde in 1. Mose 1,1 erwähnt.
Nach deren Vernichtung durch den Teufel
sei eine zweite Schöpfung erfolgt, von der
in 1. Mose 1,2ff berichtet wird) die öffent-
liche Wahrnehmung, während der Kurz-
zeit-Kreationismus ein Phänomen des
Adventismus war. Erst die (Sint-) „Flut-
Geologie“ des Adventisten Price änderte
dies bis hin zur Gründung des Geosci-
ence Research Institute 1963.
In den nächsten Kapiteln beschreibt Num-
bers in drei Miniaturen Aufstieg, Scheitern
und Wiedergeburt des Kreationismus.
Trotz der besonderen Rolle des amerikani-
schen Südens für den Kreationismus ist
eine gewisse Duldung des Darwinismus
bis Anfang der 1920er Jahre festzustellen.
Mit dem Ende des Ersten Weltkriegs radi-
kalisieren sich jedoch die Einstellungen.
Die bundesstaatlichen Maßnahmen gegen
die Evolutionstheorie erreichen dabei ih-
ren Höhepunkt jedoch erst nach dem Sco-
pes-Prozess, dessen Entmythisierung und
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Dr. theol. Friedmann Eißler, geb. 1964, Pfar-
rer, EZW-Referent für Islam und andere nicht-
christliche Religionen, neue religiöse Bewe-
gungen, östliche Spiritualität, interreligiösen
Dialog.

Robert U. Giesecke, Beauftragter für Sekten-
und Weltanschauungsfragen der Evang.-Luth.
Landeskirche in Braunschweig, Pfarrer in
Schöningen.

Dr. theol. Reinhard Hempelmann, geb. 1953,
Pfarrer, Leiter der EZW, zuständig für Grund-
satzfragen, Strömungen des säkularen und reli-
giösen Zeitgeistes, pfingstlich-charismatisches
Christentum.

Claudia Knepper, geb. 1973, evangelische
Theologin, wissenschaftliche Mitarbeiterin der
EZW.

Dr. theol. Matthias Pöhlmann, geb. 1963, Pfar-
rer, EZW-Referent für Esoterik, Okkultismus,
Spiritismus, Satanismus.

Dr. phil. Christian Ruch, geb. 1968, Historiker,
Mitglied der katholischen Arbeitsgruppe
„Neue religiöse Bewegungen“, Chur/Schweiz.

Hatun Tuku, geb. 1966, Übersetzerin und in-
terkulturelle Beraterin in einem ökumenischen
Sozialprojekt, Garbsen bei Hannover.

Dr. phil. Michael Utsch, geb. 1960, Psycho-
loge und Psychotherapeut, EZW-Referent für
christliche Sondergemeinschaften, Psycho-
szene und Scientology.

Lene Voigt, geb. 1984, Magisterstudium der
Religionswissenschaft und der Amerikanistik
an der Universität Bremen, Praktikantin in der
EZW im Sommer 2009.

Rekonstruktion ein Meisterstück darstel-
len. Mit dem Einsetzen der Großen De-
pression 1929 begann schließlich der ra-
pide Abstieg des alten Kreationismus.
Bevor Numbers den Aufstieg des neuen
Kreationismus skizziert, erörtert er dessen
adventistischen Ursprung. Sabbat- und
Endzeitspekulationen sowie Offenbarun-
gen hatten die Adventisten auf ein wort-
wörtliches Verständnis der Genesis festge-
legt. Wissenschaftsfeindlichkeit und Sepa-
ratismus taten ein Übriges. Die Publika-
tionen von George Price (1870-1963) und
sein Hinwirken auf die Bildung von anti-
darwinistischen Organisationen markie-
ren jedoch das Überschreiten der Konfes-
sionsgrenzen. Der 1961 publizierte fun-
damentalistische Klassiker „The Genesis
Flood“ erweist sich dabei als Transmissi-
onsriemen, wodurch der Kurzzeit-Kreatio-
nimus zum fundamentalistischen Allge-
meingut wird.
Abschließend umreißt Numbers die ab-
weichenden Antworten der Heiligungs-
und Pfingstkirchen auf den Darwinismus.
Beide Glaubensrichtungen haben die
Hinwendung zum neuen Kreationismus
nur in Ausnahmefällen – so die Church of
God, Cleveland – vollzogen und halten
im Großen und Ganzen an der „ruin and
restoration Theorie“ fest. 
Numbers ist es mit seiner materialreichen
Abhandlung gelungen, die Genese des
heutigen Kreationismus darzulegen und
populäre Vorurteile durch differenzierte
Begriffsbestimmungen zu korrigieren. Bis
in die Anmerkungen hinein ermöglicht
das Buch Erkenntnisgewinn und Lesever-
gnügen.

Robert Giesecke, Schöningen
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